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Ziel und Methode des griechischen Unterrichts. 

Erster Theil. 
n unserer Nachbarstadt Hamburg wurde im Jahre 1865 von Friedrich Loren; Hoffmann in der 
Stadtbibliothek ein Schriftstück aufgefunden, welches für die Beurtheilung der früheren Schnlcinrich- 

tungen von großem Interesse ist. Es ist der Lehrplan der Schule zu Eisleben, welche durch Luther 1525 
auf Geheiß des Grafen Albrecht von Mansfeld gestiftet und deren Leitung und Aufsicht dem M. Johann 
Agricola übertragen wurde. Derselbe führte bekanntlich 1519 bei der Disputation mit Eck das Protocoll. 

JOANNES AGRICOLA ET IIERMANNUS TULICIIIUS 

PROFESSORES SCHOLAE ISLEBIANAE 
LECTORI 8. 

Constituerunt utili consilio scholam nobilissimi comites A. Mansfelt, ubi libcii popularium 

dicionis suae a prima pueritia ad religionem et ad alias virtutes formentur et adsuefiant et per- 

cipiant eas artes, quac vel ad docendam religionem vel ad civilem statum rerum conservandum 

conducunt. — 
Distribuimus autem scholam in classes, ut tanquam intra certa septa detineremus infir- 

mam aetatem, cogeremusquo ordinc gradum faccre subinde ad disficiliora. Solent enim nonnum- 

(ļuam pueri offensi asperitatc in primis rudimentis, imparati et illotis manibus irruere ad 

superiorem literarum partem. Id est autem conari sine pennis volare. Proinde classibus factis 

tantisper illos ad prima elementa grammatices alligabimus, dum maturuerint ingenia et vires 

videbuntur sufficerc majori oneri. Nam ut tempore rosas provenire venustissimas dicunt Ger- 

mani, ita in puerilibus studiis conducet praestare ne ante tempus attingant ejusmodi literarum 

partem, ad quam percipiendam nondum sunt idonei. 
Aus dem Folgenden geht hervor, daß das Dreiclassensystem gewählt ist, welches auch der Mclanch- 

thon'scheu kursächsischen Schulordnung zu Grunde liegt. Die letzte Classe ist Prima, die erste Tertia. 

Erst in Tertia wird Griechisch gelehrt. 
Ex tertia classe, qui mediocre iam robur in latinis literis fecerunt et firmioribus ingeniis 

esse videbuntur, incipiant graece discere, Elementale, Oecolampadii grammaticen, nonnullos 

Luciani dialogos, deinceps Hesiodum, Homerum. Dabitur autem opera in tanta varietate lin- 

guarum ac literarum, ut ordine et ratione levetur onus. Neque vero serendi videntui qui pue- 

ros adigunt ad graece discendum, priusquam promoverunt aliquousque in latinis. 
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Interessant ist, aus diesem Lcctionsplan zu ersehen, wie spät das Griechische in den Unterrichtskreis 

gezogen wurde, und wie gering die Auswahl der Schriftsteller, welche in den Schulen gelesen wurden, im 

Vergleich mit jetzigen Verhältnissen ist. Die lateinische Sprache, als Muttersprache der Gelehrten, nahm 

eine Stellung zu den übrigen Lehrgegenständen ein, die jetzt mehr in den Hintergrund getreten ist. Es 

war eben das Ziel des classischen Unterrichts ein von den Forderungen der Gegenwart völlig abweichendes. 

Während damals nur diejenigen, welche sich classischen Studien auch für ihr späteres Leben widmen 

wollten, die gelehrte Schule oder das Gymnasium besuchten, ist jetzt das Streben nach einer Gymnasial¬ 

bildung, freilich auch hie und da durch äußere Anforderungen hervorgerufen, in weitere Kreise gedrungen. 

Die höheren Anstalten haben sich den Ansprüchen der Zeit gefügt und in Realschulen oder Realgymnasien 

sich abgezweigt, welche selbstverständlich das Griechische entfernt haben, theilweise auch jetzt mit der Absicht 

umgehen, den lateinischen Unterricht von ihrem Lectionsplan zu streichen. Indeß auch auf den Gymnasien 

hat die lateinische Sprache und somit ihr Unterricht eine andere Stellung eingenommen. Der Zweck ist 

nicht so vorherrschend die Erreichung des Ziels in der möglichst vollkommenen Beherrschung eines annä¬ 

hernd classischen Ausdrucks, als vielmehr die formal bildende Kraft, welche im lateinischen Unterricht liegt, 

oder mit andern Worten, der Zweck ist nicht allein das Können, wie bei den neuern Sprachen, son¬ 

dern das Lernen als solches. Daher hat sich auch in mancher Beziehung die Methode des Unterrichts 

gegen früher geändert. Man hat die freien Aufsätze fallen lassen, weil die Nachtheile, die aus dieser 

Thätigkeit erwachsen, nicht durch die Vortheile ausgewogen werden: Zurücktreten der Gedanken gegenüber 

dem Wortschwall, Phrascndrechsclei und Anwendung eines Wörterschatzes, der in der Regel über einen 

beschränkten Vorrath nicht hinaus ging. Ferner hat man vielfach das Lateinsprcchen aufgegeben, theils 

aus demselben Grunde, theils aber und besonders, weil Nachlässigkeiten in der Construktion und selbst 

Verstößen gegen sonst bekannte grammatische Regeln durch den Gebrauch des geflügelten Wortes zu häufig 

Gelegenheit gegeben wurde. Ist doch nur durch den mündlichen Gebrauch der Sprache der Jargon entstan¬ 

den, der auch jetzt noch unter dem Namen Mönchs- oder Küchenlatein gehegt und von den Organen der ka¬ 

tholischen Kirche besonders gepflegt wird. Daher ist jetzt mehr als früher ins Auge gefaßt, die Classicität 

der Sprache zu heben, den Unterricht möglichst auf die Kenntniß der Grammatik und Synonymik zu richten, 

nicht so die Fertigkeit des Schreibens und Sprechens zu fördern, als die genaue Zergliederung des 

Begriffs zu üben und die möglichst vollständige Deckung des lateinischen und deutschen Ausdrucks anzu¬ 

streben. Somit hat die häufig scherzweise angewandte Aeußerung: „man begnügt sich auf den Schulen 

nicht mehr mit dem classischen Latein des Cicero, sondern sucht ihn sogar an Classicität zu übertreffen" 

ihre große Wahrheit. Die lateinische Sprache ist ihrer ganzen Ausbildung lind Entwickelung nach das 

Muster und Abbild aller Sprachen zu nennen, insofern sic mit vcrhältnißmäßig geringem Material durch 

Benutzung aller äußern und innern Mittel den möglichst adäquaten Ausdruck eines allerdings beschränkten 

Gedankenkreises wiederzugeben sucht. An Formcnrcichthnm steht sie der griechischen Sprache nach, ihr 

Wörterschatz kann sich mit den modernen Sprachen nicht messen; das aber ersetzt sic durch die Stellung 

der Wörter und durch die so zu sagen militairischc Organisation, die durch die ganze Grammatik wie ein 

rother Faden sich hinzieht. Deshalb sucht man mit Recht das Ideal dieser Sprache als Muster dem 

Schüler vorzuhalten und die Anstrcbung dieses Ideals zum Zweck des Unterrichts zu machen. Während 

früher der lateinische Unterricht wesentlich das Ziel verfolgte, diese Sprache für den spätern Gebrauch zu 

lehren, ist sie jetzt die Logik der Schule geworden, denn erst durch sie wird das Bewußtsein des deutschen 

Ausdrucks zur Geltung kommen und durch ihr Spiegelbild das ungeschminkte Portrait des deutschen Ge- 



3 

daukcns hervortreten. Daher darf eine bloß einseitige Erlernung der lateinischen Sprache nicht genügen, 

sondern Uebungen, welche in der Ucbcrsetznng deutscher Meisterstücke bestehen, sind dem genauen Verständ¬ 

niß des lateinischen Schriftstellers gleichzustellen. Man lernt Latein jetzt nicht nur, um die Schriftsteller 

kennen zu lernen, ebensowenig wie man nur Rechnen lernt zum späteren praktischen Gebrauch, oder wie 

man Mathematik treibt, um sie später ans die Naturwissenschaften anzuwenden, sondern es ist Selbst¬ 

zweck. 

Da cs nicht die Absicht dieser Zeilen ist, ein oratio pro domo des lateinischen Unterrichts zu hal¬ 

ten, sondern nur deshalb vorstehende Ansichten ausgesprochen sind, um daraus die Stellung der griechi¬ 

schen Sprache im Gymnasialunterricht abzuleiten, so beschränke ich mich auf oben gemachte Andeutungen, 

und überlasse jedem Fachmann die Ausführung und die Schlußfolgerung der Conscquenzcn. 

Uns war nur zunächst darum zu thun, die verschiedene Stellung des lateinischen Unterrichts von 

1523 und 1873 klar zu machen und daran nachzuweisen, wie auch für den griechischen Unterricht eine 

Veränderung vor sich gegangen sein muß, die aus einer ähnlichen Einwirkung des Zeitgeistes und aus 

ähnlichen Ansprüchen des Fortschrittes erwachsen ist. Es ist nemlich auffallend, wie gleichzeitig mit dem 

quantitativen Zurücktreten des lateinischen Untcrrichtspensums das Griechische als Lehrgegenstand um sich 

greift, und zwar in dein Maße, daß Friedrich August Wolf sich über den griechischen Unterricht dahin 

ausspricht: „die griechische Sprache verdient eigentlich den Vorzug vor den andern. Es wäre am besten, 

wenn nächst der Muttersprache, die bald grammatisch getrieben werden sollte, diese Sprache zuerst erlernt 

würde." 

Ebenso Thaulow: „Unter den alten Sprachen muß die griechische vor der lateinischen im Gymnasial- 

untcrricht auftreten, wie schon Fichte, Herbart u. a. gewollt haben. Seitdem die lateinische Sprache nicht 

mehr die Anschauungssprachc der Gelehrten ist, ist sic nicht mehr von überwiegender Bedeutung vor der 

griechischen. Gewiß aber ist, daß mit Ausnahme der Idee des Rechts die griechische Sprache und Literatur 

die lateinische dermaßen überragt, daß man wohl die Behauptung wagen dürfe, uns könne die römische 

Literatur ganz fehlen, ohne daß wir etwas Wesentliches für die Idee des Geistes verlören. Und wenn das 

Gymnasium die jugendlichen Geister in das Höchste, Edelste und Schönste einführen und einweihen soll, so 

muß cs die griechische Sprache wegen Form und Inhalt viel stärker fordern, als die lateinische. Daß 

nun endlich die griechische Grammatik die lateinische bei weitem an Vollkommenheit übertrifft, wird 

wohl nicht bestritten; sic hat in den elementarischcn Bestandtheilen die größte Uebereinstimmung, in den 

durch die Sprachvcrhältnisse auszudrückenden metaphysischen Begriffen die größte Fülle und Vollständigkeit 

vor allem in dem Verbum, der Krone einer Sprache, eine solche Fülle in den Modal- und Zeitbestim¬ 

mungen, eine solche Consequenz in der Formenbildung der Conjugation u. s. w., daß sic in dieser Beziehung 

gar zu sehr die lateinische überragt und dem jugendlichen Geiste, dem immer zuerst diejenige Form geboten 

werden muß, welche die beste ist, zur Anschauung der Sprache an und für sich die vorzüglichste Lchrmci- 

stcrin ist. Daher scheint cs natürlich, daß das Gymnasium mit der griechischen Grammatik beginnen 

muß, die zugleich das Studium der lateinischen zweckmäßiger vorbereitet." 

Zur praktischen Ausführung dieses Vorschlages i)t mau nun allerdings noch nicht gelangt, noch wäre 

drcser Weg für die geistige Entwickelung des Schülers ein ersprießlicher zu nennen, wenn man bedenkt, daß 

cS zunächst nicht der Inhalt der Literatur ist, welcher noch jetzt die lateinische Sprache in den Mittelpunkt 

des Unterrichts stellt, sondern, wie schon oben durch eine kurze Charakteristik der bildenden Elemente des 

Lateinischen darzuthnn versucht ist, die bildende Kraft, welche mehr als in einer andern in der lateinischen 



Sprache liegt. Aber nicht deshalb wurde obiges Urtheil angeführt, sondern um zu zeigen, wie sehr im 

Laufe der Zeit die griechische Sprache cs verstanden hat, neben der lateinischen dominirend aufzutreten, 

ja ihr in vieler Beziehung beinahe den Rang abzulaufen. Sic nimmt auch mehr und mehr den ihr 

gebührenden Platz ein, der ihr besonders dann angewiesen sein wird, wenn, wie durch den Wegfall des 

lateinischen Aufsatzes und des Lateinsprcchcns der Zweck des lateinischen Unterrichts klar erkannt und genau 

abgegrenzt, so durch die Aufhebung des griechischen Scriptum bei dem Abituricntcncxamcn und durch die 

Beschränkung der Exercitien in den obern Classen die Stellung des Griechischen zu den übrigen Unter¬ 

richtszweigen normal sixirt ist. Wie nämlich im lateinischen Unterricht die Kenntniß der Sprache Selbst¬ 

zweck ist und der Inhalt der Schriftwerke wenigstens größtenteils nur als Material zu der geistigen 

Operation benutzt wird, ist umgekehrt beim Griechischen Kenntniß des Inhalts der Schriftwerke Haupt¬ 

ziel und die Erlernung der Sprache nur insofern nothwendig, als nur durch sie ein vollendetes Bild des 

Inhalts gewonnen werden kann. Wenn der historische Bildungsgang den großartigen Reichthum der grie¬ 

chischen Literatur durch das lateinische Medium uns zugänglich machen mußte, dann ist der pädagogische 

Weg der umgekehrte und leitet an der Hand der lateinischen Sprache und Grammatik zu der Fähigkeit 

und eingeübten Fertigkeit in die griechische Sprache einzudringen, durchzudringen zu ihrem Inhalt. Daraus 

folgt für den griechischen Unterricht, daß die griechische Grammatik als Schulgrammatik nur das bieten 

darf, was sie von der lateinischen unterscheidet, oder daß sie den ihr eigenthümlichen Charakter an der 

Grundlage des Lateinischen zu Tage treten läßt, daß also griechische Exercitien nicht zu schreiben sind, 

um Fertigkeit im griechischen Ausdruck zu erlangen, sondern nur soweit, als durch sie ein Verständniß 

der griechischen Classikcr ermöglicht wird. Nach diesen Grundsätzen wird in folgenden Zeilen der Versuch 

gemacht werden, den griechischen Unterricht aufzubauen, ihn zu bestimmen, zu vertheilen, im Einzelnen 

festzusetzen. 

Es ist fast überall die Einrichtung an den Gymnasien getroffen, daß der Unterricht des Griechischen 

mit der Quarta beginnt. Wenn auch hie und da der Beginn desselben in die Tertia geschoben ist, so ist 

dies eben zu vereinzelt, als daß cs in Betracht zu ziehen, auch sind die Gründe, welche dafür angeführt 

werden, kaum als stichhaltig anzuerkennen. Denn wenn in der Quinta mit dem Französischen eine neue 

Sprache in Angriff genommen wird, so ist nicht abzusehen, warum nicht dasselbe mit demselben Fug auch 

in der Quarta geschehen kann. Eine andere Frage, ob nicht dem Bedürfniß genügt wird, den Beginn 

des französischen Unterrichts in die Tertia zu setzen, da hier mit größerer Vorbildung und reicherer Ar¬ 

beitskraft mehr geleistet und somit dasselbe Ziel erreicht wird, wie wenn das Französische mit der Quinta 

beginnt, kommt hier nicht in Betracht. Noch ein anderes Moment, welches für den Beginn des Griechi¬ 

schen in der Quarta spricht, sei hier angeführt. Die lateinische Formenlehre nämlich ist in Sexta und 

Quinta eingeprägt und eingeübt, so daß, wenn diese beiden Classen ihre Pflicht gethan haben, in Quarta 

mit völliger Sicherheit in diesem Punkt opcrirt werden kann; daher ist sie im Stande, bei der Erleichte¬ 

rung des Uebcrblicks auf das eben bestellte Arbeitsfeld und auf die gewonnenen Resultate, die noch frisch 

in seinem Gedächtnisse haften und bei der leisesten Berührung in den Vorstellungskreis treten, die Erler¬ 

nung der griechischen Formenlehre ans das kräftigste zu unterstützen und durch zahlreiche Vcrgleichnngs- 

punkte das Interesse des Schülers für die neue Thätigkeit zu erregen. 

Große Schwierigkeit scheint, besonders für den Laien, dem Schüler das Lesen der fremden Bubstabcn 

zu verursachen, und ist nicht zu übersehen, daß bei der Anwendung der gothischen Lettern, deren man sich 

zum Drucke deutscher Bücher noch gewöhnlich bedient, dies die dritte Art des Buchstaben ist, welche der 
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Schüler sich einzuprägen hat. Gewöhnlich lernt er zuerst das deutsche Alphabet, dann das lateinische, 

obgleich pädagogisch richtiger wäre, cs umgekehrt zu machen, vom Leichteren zum Schwereren überzugehen. 

Denn daß die gefälligen runden Formen des lateinischen Buchstaben ihrer größeren Schönheit wegen vom 

Kinde mit mehr Gefallen betrachtet werden, zeigt sich auch daran, daß alles Runde, Sanfte, Weiche im 

Auge des Kindes mehr Wohlgefallen findet, als das Eckige und Rauhe; denn wie die Hand, so stößt 

sich auch das Auge am Scharfen und Eckigen, wird dagegen von dem Runden, Gefälligen angezogen. 

Wenn nun beim Lernen des griechischen Alphabets der Schüler auf die Aehnlichkeit dieser Buchstaben mit 

den lateinischen und den deutschen aufmerksam gemacht wird, und, wo diese nicht gleich augenfällig her¬ 

vortritt, durch Vermittelung kleiner Hülfslinien dieselbe Grundform sich zeigt, so ist schon dadurch um ein 

Bedeutendes die Erlernung der griechischen Buchstaben gefördert. Denn dann wird schon ohne Zuthun 

des Lehrers der Schüler häufig die Aehnlichkeit der Buchstaben auch in schwierigen Fällen finden, und so 

aus diesem Bewußtsein die richtige Schreibweise nicht nur üben und behalten, sondern auch allmählich ohne 

Anleitung sich abziehen. Er wird das Ö nicht wie die Zahl 6 schreiben, da er weiß, daß dasselbe ist, 

wie '0sx'und nicht das 8 von oben herunterziehen, wenn ihm klar geworden ist, daß der Buchstabe 

sich in Nichts von d ohn ^ unterscheidet, wird keine Schwierigkeit finden in der richtigen Schreibweise 

des £, da er in ^ und z fast ganz dieselben Formen wiederfindet. Um die Arbeit dein Lehrer zu er¬ 

sparen, wäre es wohl angebracht, daß in den Schnlgrammatikcn im Alphabet nicht nur die lateinischen 

Buchstaben den griechischen zur Seite gestellt, sondern auch die UcbergaugSformcn eingcschoben würden, um 

so von vorne herein dem Gedächtniß des Schülers durch diesen Wink zu Hilfe zu kommen. 

Ferner drängt sich jetzt die Frage auf, ob die Accente in der Schule gelernt werden sollen oder nicht. 

Wenn man nach wie vor in der gelehrten Welt fortfahren will, Accente zu schreiben, so ist cs keinem 

Zweifel unterworfen, daß der Schüler auch einmal sich daran wird gewöhnen müssen, sich derselben zu 

bedienen. Das aber wird doch Jeder zugeben müssen, daß ein bildendes Element in der Acceutlehre nur 

insofern liegt, als der Schüler dadurch veranlaßt wird, aufzumerken und nach den bestimmten Gesetzen 

den richtigen Accent zu wählen und zu bestimmen. Die griechische Sprache würde ebenso gnt ihren Zweck 

erfüllen, wenn sic ohne Accente geschrieben würde, wie die lateinische, wenigstens so lange, bis der nach 

der Ansicht neuer Metriker durch den Accent verursachte Tonfall auch in phonetischer Beziehung zu einer 

bestimmten Sicherheit gelangt ist. Jedenfalls scheint cs pädagogisch richtiger, die Acceutlehre erst dann zu 

geben, wenn die Formenlehre ihren Hanptbcstandtheilen nach abgeschlossen ist, die Exercitien anfangs ohne 

Accente schreiben zu lassen, wohl aber darauf zu achten, daß genau nach dem Accent gelesen wird, ohne 

jedoch dabei die Quantität hintanzusetzen. Dann wird, wenn das Ohr sich erst an den richtigen Tonfall 

gewöhnt hat, die Acceutlehre später nicht daö Kopfbrechcn verursachen, da der Schüler aus der Gewohnheit 

nach ihnen zu lesen, durch einige Winke unterstützt, leicht die Regeln selbst wird abziehen können. 

Wenn es sich nun um die Feststellung des grammatischen Pensums handelt, so darf doch wohl nicht 

außer Acht gelassen werden, daß eine Schulgrammatik nur für den Schüler, für Niemand sonst geschrieben 

ist, also als Hauptaufgabe sich zu stellen hat, möglichst kurz, mit Ausschluß alles Uebcrflüssigcn, in einer 

Reihenfolge, wie sie der Lehrer beim Unterricht benutzt, wie sie also der Schüler sich einprägt, den Stoff 

zusammenzustellen; nicht also der Art, daß beiden überlassen bleibt, sich für ihre Zwecke hie und da die 

Paradigmata nachzuschlagen und aufzusuchen und einen Weg einzuschlagen, der von dem der Grammatik 

ganz abweicht, denn ich kann mir nicht verhehlen und deshalb auch nicht umhin hier ausznsprechcn, daß 

alle Grammatiken, soweit ich sie kenne, zu wcitläuftig und zu wissenschaftlich angelegt sind, Vieles in sich 
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aufgenommen haben, was sich entweder vou selbst versteht, oder dem Lehrer überlassen werden kann, oder 

endlich überhaupt nicht in den Unterrichtskreis der Schule gehört. Denn einmal wird eine Grammatik 

durch den größern Umfang theurer herzustellen sein, und das ist bei der großen Anzahl Bücher, die der 

Schüler anzuschaffen hat, nicht gering anzuschlagen, zweitens wird der Schüler, wenn er sieht, wie der 

Lehrer nur einen Theil der Grammatik mit ihm durchgeht, später sich daran gewöhnen, über Mancherlei, 

was er nicht für wichtig hält, rasch und flüchtig hinzugehen. 

Da hier am Gymnasium die Grammatik von Berger eingeführt ist, werde ich im Folgenden an 

der Hand derselben, was ich für überflüssig halte, anzumerken mir erlauben. Bei dem Alphabet ist zu¬ 

nächst die griechische Bezeichnung der Buchstaben überflüssig, denn der Schüler soll nicht lesen lernen, son¬ 

dern die Buchstaben auswendig lernen; auch wird er, da er in diesem Fall noch nicht lesen kann, die 

griechische Bezeichnung ignoriren. So gehört Anm. 1. noch nicht hicher und Anm. 2. kann durch ein langes 

und rundes Sigma im Alphabet ersetzt werden, ebenso Anm. 3. durch Einfügung des <rr in das Alpha¬ 

bet. § 2 läßt sich durch die Zeichen der Länge — und Kürze _ im Alphabet ersetzen; Anm. 1. giebt sich 

beim Lesen, Anm. 2. ist überflüssig. § 3 läßt sich mit dem Alphabet dergestalt vereinigen, daß die Diph¬ 

thonge nach den letzten Buchstaben angeführt und aufgezählt werden; was sonst in den Anm. ausgesprochen 

ist, giebt sich beim Lesen- und Schrcibcnlernen mit der Zeit, wie Anm. 1. 4., während die Anm. 2. 

und 3. nicht zur Sache gehören. Denn ich gehe von dem Grundsatz aus: Je weniger Worte, je mehr 

Tabelle, desto übersichtlicher und leichter einzuprägen. Ebenso verhält cs sich mit § 4. § 5 werde ich mir 

bis später vorbehalten, um ihn dort cinzuschicben, wo er zur Verwendung kommt. § 6 läßt sich so in 

das Alphabet aufnehmen, daß die beiden Spiritus dort an einem Vocal, einem Diphthong, einem q und 

ģģ sofort anschaulich gemacht werden, während Anm. 1. der Wissenschaft vorzubehalten ist, Anm. 2. später 

berücksichtigt werden wird. Der ganze darauf folgende Abschnitt von den Veränderungen der Buchstaben 

ist theils überflüssig, theils an einem spätern Platz einzufügen, denn die Lehre von der Contraction giebt 

sich einfacher und praktischer am Paradigma. Sollte sich der Schüler die verschiedenen Arten der Zusam- 

menziehungen schon hier einprägen, so wird er sicher sie wieder vergessen haben, wenn er sic zur Anwen¬ 

dung bringen soll, während dagegen bei dem Auswendiglernen und Abhören, ferner bei den Repetitionen 

der zusammengezogenen Form der Declination und Conjugation sich die Regel vom Schüler selbst abziehen 

läßt, und so treuer im Gedächtniß haftet, weil cS selbstcrworbcncs Gut ist, auch als solches größere 

Freude verursacht, da er cs selbst gefunden hat oder wenigstens sich einbildet, es gefunden zu haben. 

8 14 und 15 sind theils selbstverständlich, theils aus dem Lateinischen bekannt. 8 16 kommt nach der 

oben getroffenen Einrichtung schon im Alphabet vor, seiner Allgemeinheit nach ist er aus dem Lateinischen 

vorauszusetzen. So auch 817, wo die Regeln, welche nicht mit der lateinischen Grammatik übereinstim¬ 

men, erst später einzufügen sind. Die Jnterpunktionslehre kann sich dem Alphabet anschließen, so daß 

die griechischen Interpunktionszeichen den deutschen gegenübergestellt und zugleich mit den Buchstaben einge¬ 

prägt werden. 

Gehen wir zur Formenlehre über. Auch hier glaube ich mich an das Gesetz halten zu müssen, was 

ich für die Bedingung jedes pädagogischen und ersprießlichen Unterrichts halte, nur so viel in der Gram¬ 

matik zu geben, als sofort verwerthet werden kann, dann auch schon jetzt diejenigen Formen des Vcr- 

bnnls, welche der Schüler beim llcbcrsctzcn gebraucht, lernen zu lassen. Im Großen und Ganzen hat 

man ja auch schon lange dieses Princip befolgt, um durch sofortige Benutzung und Anwendung des 

Erlernten und Gelernten des Schülers Interesse zu erregen und seinen Fleiß anzuspornen. In der Ein- 
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lcitmig zu Schcnkls Uebungsbuch wird daraus aufmerksam gemacht, daß bestimmte Verbalformeu vor der 

Benutzung des ersten Ucbungsstückes zu lernen sind. Warum denn aber sie nicht auch gleich aufnehmen 

und ihnen in der Grammatik den Platz anweisen, der ihnen der Reihenfolge des Unterrichts nach gebührt? 

An Platz haben wir oben so viel erspart, daß wir uns jetzt erlauben dürfen, eine halbe Seite für eine 

Tabelle in Anspruch zu nehmen, die diese Verbalformen enthält. Dann wird sofort zu der A-Declina¬ 

tion übergegangen werden können, denn diese Bezeichnung genügt. Wozu denn die Zahl hinzufügen, da 

cs gar nicht möglich ist, bei jener Bezeichnung fehl zu gehen! Aber auch hier scheint mir in der Gram¬ 

matik von Berger viel Uebcrflüssiges enthalten zn sein, was nach den oben angedeuteten Grundsätzen ent¬ 

weder als bekannt vorauszusetzen, insofern cs im lateinischen Unterricht eingeübt ist, oder wenigstens 

nicht hier schon seinen Platz einzunehmen hat, sondern verfrüht ist. Die in § 34 angefügte Tabelle vor 

den Paradigmen lernen zu lassen, finde ich unpraktisch; sie könnte höchstens zur Uebersicht dienen, nach¬ 

dem die Declinationen eingeprägt sind. Dann würden sie aber nicht diesen Platz einzunehmen haben, 

sondern erst nach der Declination die gebührende Stelle finden. Der Artikel in § 37 lernt sich am leich¬ 

testen zugleich mit dem Nomen, 8 38 kann sich der Schüler selbst sagen. 8 39 ist in dieser umständ¬ 

lichen Ausführung überflüssig. Er läßt sich durch Zeichen auf der Paradigmentabclle ersetzen und zwar 

derart, daß solche Nomina aufgeführt werden, die die verschiedenen Möglichkeiten der Quantität rcpräscn- 

tiren. Die Ausnahmen von 'Eqìtqm rc. sind entweder ganz auszuführen oder ganz wegzulassen und ihre 

Kenntniß der Uebung zu überlassen. Drei oder vier derselben mit einem „u. s. w." anzuführen, ist nutz- 

und zwecklos. Ucbcrhaupt ist es wohl für entschieden unpädagogisch zu halten, daß in einem Lehrbuch, 

welcher Art es auch sei, ein „ u. s. w." vorkommt. Jede Regel oder Ausnahme verliert dadurch ihren Werth 

und alle Bedeutung, denn weder eine Regel noch eine Ausnahme, die ja auch eigentlich nichts als eine 

subsummirtc Bestimmung ist, darf der Präcision entbehren. 8 40 fällt mit den oben aufgestellten Ansich¬ 

ten über den Accent. Nur die Tabelle also der ersten Declination ist für nothwendig zn erachten, die 

Beispiele dagegen gehören nicht in die Grammatik, sondern in das Uebungsbuch oder Vocabular. Von 

8 43 ist nur 3) beizubehalten, da 1) jedem Schüler, der darauf hingewiesen wird, von selbst klar wird, 

2) zn wenig Wörter umfaßt, als daß es besonders einzuprägen wäre. Wenn ßoQQÜg als Paradigma 

ausgeführt wird, ist dem Bedürfniß genügt. 

Auch in der O - Deklination wird Mancherlei zu bemerken sein. Von 8 44 bis 48 genügt die Ta¬ 

belle. Was in 8 49 so wcitlänftig in der Grammatik auseinander gesetzt ist, wird jeder Schüler mit 

oder ohne Lehrer nach gehöriger Einübung und Durcharbeitung nebst Verwerthung des Paradigmas an 

den Uebungsbcispielen selbst finden. Nachdem in 8 30 über das Genus einige Regeln angeführt sind, 

wird gesagt, daß das Weitere durch Uebung zn lernen sei; ebenso ist in der Regel selbst nichts Bestimm¬ 

tes ausgesprochen, sondern theils Ausnahmen ohne Ende, theils unnütze Regeln, weil sie eben keine Nc- 

geln sind, denn das erste Erfordcrniß einer Regel ist Präcision. Die Gcnusregcln zu lernen ist überhaupt 

nicht nur im Griechischen, sondern auch im Lateinischen von sehr zweifelhaftem Werth; denn ich glaube 

kaum, daß ein Lehrer die Erfahrung gemacht hat, daß der Schüler mehr durch Erlernung und Gebrauch 

der sogenannten Gcschlcchtsregcln, als durch die Uebung und den aus dieser allmählich und unbewußt ab¬ 

gezogenen Uebcrblick sich das Genus der einzelnen Wörter eingeprägt hat. 8 31 und 52 fallen mit der 

oben geäußerten Ansicht über die Accente. Von 8 34 sind nur die Tabellen und Paradigmata beizubehal¬ 

ten, da in ihnen sich zur Genüge vorfindet, was in den zerstreuten Regeln des Breiten auseinandergesetzt 

wird. 8 35 und 57 sind überflüssig, zumal wenn diese Regel 8 100 widerrufen wird. 8 36 und 58 



sind, soweit zur Erlernung der Flexion nöthig ist, mit § 54 zu verbinden, wie ja auch in früheren Gram¬ 

matiken diese Wörter zusammen als unregelmäßige Deklination behandelt sind. 

Gehen wir zu den Adjektiven über, so finden wir, daß § 60 später in anderer Form zu verwenden 

ist. 8 61, 1) ist aus dem Lateinischen bekannt. Von 8 61, 2) bleiben die Adjektivendungen und Anm. 1, 

während Anm. 2 beim Pronomen vorkommt. Die Participendungen erlernen sich bei der Einübung des 

Verbums. 8 61, 4) u. 5) fallen weg, da jeder Schüler im Stande sein wird, nach den oben angeführten 

Endungen in Verbindung mit den eingeübten Substantiv-Deklinationen die Flexion der Adjektiva selbst 

durchzuführen. Die unregelmäßigen Adjektiva sind beizubehalten, so auch 8 62, 1 und 2 ohne Anmerk. 

8 62, 3 ist aus der Deklination bekannt, ebenso 8 63. Nach Anführung der allgemeinen Regel über die 

Comparation genügt ein Beispiel für jede; die Anm. sind dagegen unerläßlich, so auch 8 66 und 67. 

Statt 8 68 genügt von beiden Arten ein Beispiel. 8 69 a bedarf nicht der Anmerk., da sie doch nur in 

Verweisungen auf andere Stellen bestehen. Die Flexion li wird jeder Schüler, der soweit gekommen ist, 

selbst bilden können, ebenso c und 8 70, wenn der Nominativ gegeben ist. 8 77 Anm. 5 bis 7 gehören 

in das Vocabular. 

Auch über das Verbum kann dasselbe ausgesprochen werden wie oben, daß ein großer Theil, aus 

der lateinischen Grammatik als bekannt vorausgesetzt, hier zu übergehen war. So 8 78 bis 85. Vielmehr 

sind zunächst die Tabellen, wie sie in 8 97 gefunden werden, zu benutzen. Dann mag sich 8 87 über 

das Augment anschließen, jedoch ohne a Anm. 3. 8 87, b kann vereinfacht werden. 8 88 kann die 

Klammer schädlich werden, weil der Schüler leicht verleitet werden kann, sich die Klammer einzuprägen 

und später eö zu verwechseln, während sic jedenfalls ganz nutzlos ist. 8 92 bis 97 halte ich für über¬ 

flüssig, da die Formen sich leichter und praktischer an den Tabellen erlernen lassen. Dann folgt die 

Tabelle der verba contracta und darauf 8 98. Vom verbum impurum nur die Tabellen zu 8 110, und 

als Ergänzung 8 103 und 104 anzufügen. Von 8 106 Anm. 1 und 2. 8 107 und 108 beizubehalten, 

als Tabelle mit passenden Beispielen, und so fort bis 8 HO. In derselben Weise die verba liquida als 

Tabelle und außerdem § 112, 115 bis 117, 119. 

So weit das Quartapensum' der Grammatik. Darnach würde der Anfang derselben sehr reducirt 

werden, und doch wird Niemand ihr in dem Fall den Vorwurf machen können, daß irgend etwas We¬ 

sentliches oder Nothwendiges vermißt oder entbehrt würde. Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, 

giebt sich vielmehr aus der ähnlichen Behandlung der übrigen Sprachen, daß von dem oben genannten 

Pensilin nur Stück für Stück in Zwischenräumen allmählich dem Schüler zu verabreichen ist, und nicht 

eher zu einem neuen Abschnitt überzugehen, bis der vorhergehende vollkommen erfaßt und in Fleisch und 

Blut übergegangen ist. Das läßt sich aber nur mit Hilfe eines Ucbungsbnches veranstalten. Solcher 

Uebnngsbücher sind denn auch für das Griechische mancherlei Art erschienen, theils im Anschluß an eine 

Grammatik desselben Verfassers, theils richten sie sich nach einer andern Grammatik. Daß nun die Zn- 

sammenstcllung eines solchen Uebungsbnches mit großen Schwierigkeiten verbunden ist und im Einzelnen 

häufig Unzuträglichkeitcn sich finden, wer wollte das leugnen? wer möchte das verargen? Das ist cs 

aber nicht allein, sondern die ganze Anlage der Bücher ist eine wenig praktische zu nennen, da sie den 

Schülern in der Regel das nicht giebt, was von Uebungsbüchern überhaupt erwartet wird, zugleich mit 

der Formcnkcnntniß einen Wörtcrschatz, der dazu diene, jene zugänglich zu machen, und in sich selbst das 

Gesetz der organischen Entwickelung trägt. Ich habe hier die beiden UcbungSbüchcr von Schenkt das eine, 

das andere von Berger und Heidelberg vor Augen. 
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Um zunächst das Buch von Schenkt in Betracht zu ziehen, so sind die Anmerkungen unter den ein¬ 

zelnen Stücken störend und lenken die Aufmerksamkeit des Schülers ab. Derselbe hat vielmehr während 

der Uebcrsetzung das Auge nicht von der gelesenen Zeile abzuwenden, weil er sonst den Faden leicht ver¬ 

liert und so in's Stottern und Stammeln geräth; wird er daher durch Anmerkungen abgelenkt, so wird 

für ihn die Schwierigkeit größer, den Satz in einem Blick zu übersehen. Entweder ist daher, wenn cs 

sich um die Bedeutung eines Wortes handelt, ans das Vocabulariuin zu verweisen, welches natürlich mit 

der Lektüre in Zusammenhang stehen' muß, oder die Erklärung einer unbekannten Form ist dem Lehrer 

zu überlassen, wenn man nicht vorzieht, Formen, die nach dem vorgeschriebenen grammatischen Pensum 

noch nicht eingeprägt sind, ganz zu vermeiden. Außerdem sind für einen halbwegs glücklich angelegten 

Knaben sehr viele der gegebenen Anmerkungen überflüssig. Gleich auf der ersten Seite des Uebungsbuchcs 

wird doch jeder Schüler, der näaa nicht kennt, was hier offenbar angenommen wird, leicht beim Nach¬ 

schlagen im Wörterbuch finden können, daß cs von näg abzuleiten ist, und dann sich selbst sagen, daß cs 

Femininum ist, so auch keinen Augenblick zweifelhaft sein, wo àya&ij zu finden ist. Dazu kommt, daß 

in vielen deutschen Stücken Sätze vorkommen, welche in derselben oder in sehr ähnlicher Form in den 

vorhergehenden griechischen Aufgaben enthalten sind, so daß der Schüler nur dieses im Auge zu behalten 

braucht, um leicht die Uebersctzung des betreffenden Satzes nach dem vorliegenden Muster wiederzugeben. 

Das ist so oft geschehen, daß cs fast den Anschein hat, als ob eine bestimmte Absicht zu Grunde liege 

und nicht aus Mangel an Beispielen dieselben Sätze mit geringer Abänderung wiederholt sind. So daö 

zufällig aufgeschlagene Stück XLI und 41, wo ungefähr die Hälfte der Sätze sich wiederholt, „zh'vdpov 

nuXcnov fxeraqjvreviiv övgxokov. Einen alten Baum kannst du nicht umpsianzcn. Kvvag . . . Tüvg kvmvg 

emo züv nQoßuToiv àn(Qvxc)]<nv. Die Hunde wehren die Wölfe von den Schafen ab. '0 TĢş? pij 

xarf/iTco top ļļĢtļarov tottov. Möge nie der Schlechte den Platz des Guten einnehmen. «W îş âoļ-up 

T?jg ccĢcrrļg Xaļi(3àvm<np. Ohne viele Mühe können wir nicht den Ruf der Tugend erlangen." Hat der Ver¬ 

fasser die Absicht gehabt, den Schülern die Uebcrsetzung zu erleichtern, so bedenkt er doch wohl nicht, daß 

diese Methode das beste Mittel ist, den Schüler an mechanisches, gedankenloses Ablesen beim mündlichen, 

Abschreiben beim schriftlichen Ucbcrsctzcn zu gewöhnen, denn grade darauf legen auch die beschränktesten 

Schüler ihr bischen Schlauheit, sich die Arbeit auf alle mögliche Weise zu erleichtern. Ist eö aber geschehen, 

weil es eben an Vocabcln oder Sätzen mangelte, so hätte der Verfasser an vielen Stellen an der Hälfte 

der Beispiele zur Genüge gehabt. Die Uebungsstücke über die Zahlen konnten ebensogut ganz fehlen, da 

die Flexion der Zahlen eine so einfache und geringe ist, daß Beispiele für diesen Zweck überflüssig erschei¬ 

nen. Ferner weisen manche Anmerkungen auf 88 der Grammatik hin, die dem Schüler ans den absol- 

virtcn Pensen noch nicht bekannt sein können. Auch dieses erschwert unnöthig die mechanische Arbeit des 

Schülers. Wenn er gewissenhaft ist, liest er den 8 der Grammatik nach, um ihn, wenn er ihn auch 

für den Augenblick benutzt, doch bald nachher wieder zu vergessen und erst dann vielleicht fällt er ihm 

wieder ein, wenn er zu der betreffenden Stelle des Pensums vorgedrungen ist. 

Außerdem ist der Inhalt der meisten zusammenhängenden Stücke von Seite 97 an zu schwer und 

unverständlich für den Schüler und die Methode nicht zu verstehen, wenn nicht etwa der Grundsatz hier, 

wie auch bei andern ähnlichen Uebuugsbüchern, vorwaltet, deshalb dem Inhalt nach möglichst schwere Bei¬ 

spiele zusammenzustellen, um dem Schüler das Rathen zu erschweren oder gar unmöglich zu machen, und 

ihn zu zwingen, die Formen möglichst selbständig außer allem Zusammenhang zu analysircn und so auch 

ohne Verständniß des Inhalts eine genaue und zutreffende Ucbcrsctznng zu geben. 



Was endlich die syntaktischen Aufgaben von Seite 124 an betrifft, so ist hier der Uebelstand zu 

vermerken, der gewiß für manche Lehrer in der Praxis von nachtheiliger Störung gewesen ist, daß ein 

großer Theil dieser Sätze in den Grammatiken von Kühner und Krüger unter den Beispielen zur Easus- 

lchre zu finden ist und bei häuslichen schriftlichen Arbeiten benutzt wird. Daß hier und da ein Satz sich 

einschlcicht, ist natürlich nicht zu vermeiden, aber es lassen sich denn doch neue Sätze bilden, die an¬ 

derswo nicht vorkommen. Ueberdies wird sowohl hier als bei den vorhergehenden Beispielen über die 

unregelmäßigen Verba ein Abschnitt vermischter Pensa vermißt, der dazu »bient, den Schüler in der 

Sicherheit der Formen und dem Verständniß der syntaktischen Regeln zu prüfen eventuell zu befestigen. 

Gehen wir zu Bergers Uebungsbuch für Quarta über. Zunächst ist mir der Vortheil der Einrich¬ 

tung nicht klar geworden, daß dem einzelnen Pensum eine Anzahl Vocabeln vorgesetzt ist. Wenn es die 

Absicht des Verfassers ist, daß die Schüler die Vocabeln lernen sollen, so ist eine Controle doch nur dann 

möglich, wenn die Vocabeln abgehört werden, denn während der Ucbersetzung wird der Schüler stets 

die über dem Pensum stehenden Vocabeln ablesen. Abgesehen hiervon tritt auch der schon oben genannte 

Uebelstand ein, daß der Schüler sich nicht gewöhnt, den gelesenen Satz fest in's Auge zu fassen, sondern 

wo möglich mit einem Auge die Vocabeln zu beobachten, mit dem andern den gelesenen Satz weiter zu 

radebrechen sucht. Sollen die Vocabeln aber nicht gelernt werden, so genügt doch wohl das Lexikon, wo 

viele Vocabeln alphabetisch geordnet sind. Aber nur ein Theil der Wörter, welche über den Uebnngsstückcn 

stehen, sind im Wörterverzeichnisse abgedruckt und das nicht die seltenen, sondern meistens solche, die sehr 

häufig vorkommen, während jene sich nicht finden. Dann ist cs vielleicht die Absicht des Verfassers, die 

Vocabeln im Wörterbuch lernen zu lassen und die über dem Stücke angeführten für die Ucbersetzung zu 

gebrauchen; doch wäre cs in diesen: Falle wohl überflüssig gewesen, die Eigennamen in das Wörterbuch 

aufzunehmen. Oder ist endlich das Lexikon dazu bestimmt, dem Schüler bcin: Uebersetzen der zusammen¬ 

hängenden Stücke zu dienen, so ist auch hier zu bemerken, daß jedenfalls Wörter, welche dem Schüler ohne 

Zweifel bekannt sein müssen, wie «y« u. a. ihren Platz nicht verdienen. Aber auch sonst scheint diese Ein¬ 

richtung manche Unbequemlichkeiten und Unzulänglichkeiten für den Schüler, wie auch manche Unzuträglichkeit 

für den Unterricht mit sich zu bringen. Wenn z. B. der Lehrer einen oder mehrere §§ überschlägt, was 

doch gewiß nicht nur gestattet, sondern sogar bei der verschiedenen Länge der Semester oder der ungleichen 

Schülcrzahl unvermeidlich ist, so werden manche Vocabeln der überschlagenen Stücke nicht gelernt sein, 

die aber auch nicht im Lexikon stehen, weil hier eben die Auswahl nur eine geringe ist. Woher soll der 

Schüler sie finden? So sind S. 49 8 70 die Wörter tmudtvtTo, 

temper, opjpMog weder im Lexikon verzeichnet noch unter den vorhergehenden Vocabeln, so daß es dem 

Schüler, der nur im Besitz dieses Buches ist, nicht ohne Schwierigkeit möglich ist, zur Kenntniß der genann¬ 

ten Vocabeln zu gelangen. So fehlt das S. 74 Cap. 9 vorkommende kvy/.olv im Vocabnlar, obgleich seine 

Kenntniß doch weniger vorauszusetzen ist als die anderer Wörter, wie iyaO-ög u. a., welche dort verzeichnet 

sind. Da ich das Buch aus der Praxis zu wenig kenne, um diese Mängel überall nachweisen zu können, 

so muß ich mich mit dem Angeführten begnügen, Stellen, die nicht aufgesucht sind, sondern zufällig in's 

Auge fielen. Daß aber solche Mängel vorkommen, ist der ganzen Einrichtung des Buches zuzuschreiben, 

welches entweder gar kein oder doch ein vollständiges Vocabular haben müßte. 

Diese in beiden angeführten Büchern hervorgehobenen Einseitigkeiten lassen sich heben, wenn dem 

Schüler ein Uebnngsbuch in die Hände gegeben wird, welches ihm die Möglichkeit verschafft, zugleich mit 

der Einübung der Formenlehre sich einen Wörterschatz einzuprägen, der vom allgemeinen Ausdruck zum 



11 

speciellen, vom gewöhnlichen, vom gebräuchlichen zum seltenen Ausdruck allmählich und angemessen fort¬ 
schreitet. Darnach würden die Uebungsstücke so einzurichten sein, daß sie mit dem Paradigma Schritt 
halten, das abwechselnd an griechischen und deutschen Vorlagen einzuüben ist. Ist das Paradigma aus¬ 
wendig gelernt und an eingeprägten Vocabeln eingeübt, so ist das erste Stück zu übersetzen, dies aber 
derart einzurichten und zusammenzustellen, daß dein Schüler die vorkommenden Wörter bekannt sind und 
seine Aufmerksamkeit weder durch Vocabeln über noch durch Anmerkungen unter dem Pensum getheilt wird, 
er sich also von vornherein gewöhnt, nur durch Verwerthung seines Besitzes, der erlernten Vocabeln und 
der eingeübten Formen, zum Verständniß der vorliegenden Aufgabe zu gelangen. Daher ist denn auch 
kein Vocabular mit dem Uebungsbuch zu verbinden noch sonst irgend etwas zu vermerken, als die Num¬ 
mer des Stückes. Der Schüler habe also in der Schule, wo er von seiner Kenntniß und der Fähigkeit 
und Fertigkeit ihrer Verwerthung Rechenschaft ablegen soll, nichts anders vor sich, als den Text. Dann, 
und auch nur dann wird man erreichen, was sonst mit Anwendung so vieler verschiedener Mittel ange¬ 
strebt und vergeblich immer von neuem versucht wird, daß der Schüler mit Ruhe und Sicherheit stetig 
aufmerksam mit dem vollen Bewußtsein seiner eigenen Kraft ohne sich irgend ans fremde Hülfe zu ver¬ 
lassen arbeitet, denkt, combinirt und leistet. Daher wird das Vocabular, ebenso wie die Grammatik, 
einen besonderen für sich bestehenden Theil der Uebungsbücher ausmachen. 

Ferner fragt sich, wie das Vocabular einzurichten ist, um zugleich mit einer methodischen nach dein 
Alphabet und der genetischen Entstehung des einzelnen Wortes gemachten Zusammenstellung die zur Ein¬ 
übung der Paradigmata und zur Ucbcrsctzung der Ucbungsstücke erforderlichen Vocabeln an die Hand zu 
geben. Das macht sich am einfachsten so, daß der Schüler zu Hause die Wörter in dem betreffenden 
Vocabular nachschlägt und sich dieselben etwa mit der Bleifeder anstreicht, anfangs vielleicht auch abschreibt, 
um sich im Schreiben der griechischen Buchstaben zu üben und dann die Wörter auswendig lernt. Sobald 
sich später ein Wort wiederholt, welches der Schüler etwa vergessen haben sollte, so wird er an dem 
unterstrichenen Wort sofort bemerken, daß es ihm schon vorgekommen ist, und dies eine Hülfe für sein 
Gedächtniß sein. Auf jedes griechische Uebungsstück folgt ein deutsches ohne alle Vocabeln und Anmerkun¬ 
gen, derart herzustellen, daß dieselben Wörter wie im vorhergehenden vorkommen aber in andcrm Casus, 
in andern Sätzen, überhaupt in andern Zusammenstellungen. In der Folge nimmt dies sozusagen reciproke 
Verhältniß der beiden Ucbungsstücke immer mehr ab, in dem Maße, als die fortgeschrittene Formcnsicher- 
hcit dem Eingreifen der syntaktischen Regeln Gelegenheit giebt. In diesem Fall wird man auch von der 
so zeitraubenden, für Schüler und Lehrer gleich langweiligen und geisttödtcnden Einübung der Deklination 
an Beispielen abstehen können, denn schon dadurch, daß die verschiedenen Casus der einen betreffenden De¬ 
klination wenn auch in verschiedenen Wörtern vorkommen, wird die Sicherheit der Formcnkenntniß erzielt. 

Für die Einrichtung des Vocabnlar's sind noch mancherlei Bestimmungen zu treffen, um den 
Grundsatz vorwalten zu lassen, daß mit möglichst großer Raumcrsparniß viel Stoff geboten wird; nicht 
wegen des äußeren Vortheiles der größeren Billigkeit, sondern um dein Schüler die Arbeit zu erleichtern. 
Wörter, welche selten vorkommen, sind ganz zu vermeiden, selbst ans die Gefahr hin, daß dadurch ein 
Uebungsbeispiel für den vereinzelten Stamm eines Paradigmas unmöglich gemacht wird. In dieser Be¬ 
ziehung ist nämlich besonders bei den Beispielen zur dritten Deklination häufig gefehlt, wenn, damit nur 
ja nicht ein Stamm im Ucbnngsbuch vermißt werde, die seltensten und heterogensten Wörter herbeigezogen 
und die Sätze auf Biegen und Brechen zusammengeschmiedet werden, wie z. B. in Stück 15, wo die 
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Wörter inoy, èhļ>, oqtvg, «<>*1, vorkommen. Wenn ein Wort sich selten findet, so folgt daraus auch 

für den Unterricht, daß es weniger oft vorkomme, weniger häufig eingeübt werde. Was aber ganz besonders 

bei der Einrichtung des Vocabnlars in's Auge zu fassen ist, ist, daß nur eine Bedeutung und zwar die 

Grundbedeutung des Bortes angegeben werde, und nicht eine solche, welche zufällig mehr oder minder 

in den Zusammenhang paßt und mit dem Inhalt der übrigen Wörter des Satzes übereinstimmt. Die 

Grundbedeutung hat der Schüler zu lernen, und diese wird er auch, wenn cs wirklich die Grundbedeutung 

ist, überall mit einigem Nachdenken dem Zusammenhang des vorliegenden Satzes anpassen und darnach 

modificiren können. Ein gutes Vocabular hat also sein Corrcktiv in seinem Gebrauch und seiner Anwen¬ 

dung; ob wirklich die wahre Grundbedeutung des Wortes angeführt ist, wird daran sich zeigen, daß sie 

überall anzuwenden ist. Die aus solcher Einrichtung erwachsende Zuträglichkeit springt in die Augen, 

denn zunächst lernt der Schüler wirklich die Bedeutung des Wortes, so daß er nie in Verlegenheit kommt, 

was andernfalls sich oft ereignet, die erlernte Bedeutung anwenden zu können, außerdem aber gewöhnt 

er sich daran, durch diese Uebung den Schatz seiner Muttersprache ausgiebiger kennen zu lernen, insofern 

er aus der Grundbedeutung die Nebenbedeutungen abzuleiten gezwungen wird. Nach dieser Methode ist 

also das Vocabular einzurichten, wobei als äußere Norm die Regel zu befolgen, daß neben der alpha¬ 

betischen Ordnung die Zusammenstellung nach Stämmen zur Geltung kommt. Das Vocabular von Kübler, 

welches ich vor Augen habe, ist in den meisten Fällen für diesen Zweck ausreichend, nur daß es nach dem 

oben aufgestellten Gesichtspunkt an Ueberfülle leidet. So kann bei äyyeXog sowohl uyyillnv als inuyilXuv 

wegfallen, da beide sich leicht aus dem ersten ableiten lassen. Daß wáyen&ac auch „unter Segel gehen" 

heißt, wird leicht klar, wenn festgehalten wird, welche Bedeutung das Medium hat und nach welcher 

Anschauung gerade in diesem Compositum und Zusammenhang für das Raumverhältniß des Meeres 

gebraucht wird. 

Ueber die Einübung der Formen, die Art und Weise, wie dem Schüler die Flexion in Fleisch und 

Blut überzuführen ist, bedarf es, nachdem die lateinische Formenlehre vorausgegangen ist, wohl kaum 

einer Anweisung und Erörterung. Es mag hier nur erwähnt werden, daß die verba contracta, wie 

überhaupt alle zusammengezogenen Formen, so einzuüben sind, daß neben diesen auch die nicht coutrahirten 

Formen gewußt werden; außerdem ist das Princip festzuhalten, daß die Formen fest eingeprägt und bei 

der Hand sein müssen, bevor man zu einer systematischen Zusammenstellung der verschiedenen Bildungen 

der Zusammenziehungen übergeht. 

Das Vocabular wird passend so eingerichtet werden, daß cs in verschiedene Curse eingetheilt wird, 

und -war nickt nack dem Stamm und den abgeleiteten Formen, wie cs bei Kübler sich findet, sondern 

Ä. 5/ -Fox d. Streit; tQl&w streiten, wett- 

3. âņyos 2. ohne Arbeit, träge. 

4. iQtiätiv stützen 28, 6, 1. 

4. tQÌ<f<rti,v rudern. 27, 7, 5. 

eifern (tivI). 

4. tĢÌo&ai fragen. 39. Tab. I. 

2. tQonüv fragen. 



13 

40. 

3. tv&vg 3. (adj.) gerade, tvüvg adv. u. 
tv&tcog sogleich, tv&v gerade d'rauf zu 
(rivog). — ev&vveiv gerade richten. 

4. evgioxtiv finden. 39 Tab. V. — 34, 3. 

2. to tvgog d. Breite, rişs 3. breit. 

1. cv bene 23, 9, 1. 
2 « tvyri d. Gebet, Gelübde. tvyto&at beten, 

geloben. 28, 4, 5. 40. 

2. to tyQ-og d. Feindschaft, d. Haß. ^ tyßga. 

A. ty&gog 3. verfeindet, verhaßt. 23, 6, 1. 

4. crnixöui’ev&cu verhaßt werden. 40. 

4. eye tv haben. 40. 52, 2, 2. naglynv 
* praebere. 

4. fUTtyiiv Twog Antheil haben. 
4. omtytiv distare; med. sich enthalten. 

4. uvt'yeijücu ertragen. 28, 14, 11. 

4. tgntiv kriechen. 40. 28, 4, 3. 
4. tgytir&ai gehen, kommen. 40. 

1. ia&X6g 3. wacker. 

4. iad-leiv essen. 40. 

1. ?i tontga d. Abendzeit (vespera). 

1. ?; tmiu d. Heerd. ’Earla Vesta. 

2. tfjTiüv bewirthen, 27, 9, 1. 28, 4, 3. 

1. 6 iraTgog d. Gefährte. 

1. trsgog 3. ein anderer (und zwar verschiedener). 

2. o trtgog alter. ovötrtgog neuter. nortgog 
uter? 25, 10. 15, 5, 2. 

1. troifiog 3. bereit. 
2. io trog (o iviccvTog) d. Jahr. ot frr/aiai 

d. Pasfatwinde. 

4. xa&-tvdeiv schlafen. 40. 

Daß ieyi&Oa* arbeiten heißt, kann der Schüler sich selbst sagen, wenn er ans i'gyov verwiesen 
wird, ebenso totgyt^g, tltgytol«, ügyog dagegen fällt nicht so in's Auge, weshalb es bleibe. 
Von den drei Wörtern, welche „rudern" bedeuten, genügt eins, da vmigtryg die weitere Bedeutung aus 
dem Zusammenhang erhält; so auch von igvp-og. tgig wird wohl neben tgea&ai stehen bleiben müssen, 
wogegen Iqwtüv wegfällt. Von den folgenden ist iauäv neben i<nia zu tilgen, irigog genügt ohne seine 
Composita. Daß hr,<ncn von trog abzuleiten ist und danach seine Bedeutung erhält,^ wird sowohl aus 
dem Zusammenhang als aus seiner geographischen Kenntniß der Schüler sich selbst entwickeln können. Bei 
tv&ig fallen die übrigen Wörter desselben Stammes weg; so auch bei tvgvg oder tvgog. tvyv genügt 
allein, wie auch tyßog. Von tyu können die Composita entbehrt werden. — So erhalten wir statt der 

54 Vocabcln, welche ans der Seite stehen, 23, also kaum die Hälfte. 
Um ein in dieser Weise angeordnetes Vocabular verstehen und benutzen zu können, wird cs nöthig 

sein, daß der Schüler sich vorher die praefixa, wie das « privativuin, do?, to it. n. besonders aber die 
Präpositionen einprägt, da diese einen bedeutenden Theil der Zusammelisetznngcn ausmachen. Auch hier¬ 
für wird am ersprießlichsten eine Tabelle zusammenzustellen sein, welche die Präpositionen eines Casus mit 
der lateinischen Bedeutung, für die Präpositionen mehrerer Casus ein Schema enthält, welches jede der¬ 
selben unter dem doppelten Gesichtspunkt der ursprünglichen und der Casus-Bedeutung einreiht und fixirt 
und nach dieser doppelseitig bestimmten Grundbedeutung die jedesmal passende combiniren läßt. So ist 
z.B. die ursprüngliche Bedeutung von nagá „neben". Wenn der Genitiv ans die Frage „woher" steht, so 
heißt nagà mit diesem Casus verbunden „von neben her" d. h. „von der Seite her", mit dem Dativ auf 
die Frage wo, „neben bei", mit dem Accusativ auf die Frage wohin „neben hin", woraus, wenn das „hin" 

zu betonen ist, "„vorbei", wenn das „neben", „in die Nähe Jemandes" entsteht. 
Soweit wäre das Material für das Quartapensum bestimmt. Bei der Anwendung desselben möge 

nur immer das beachtet werden, daß das Ziel ein Verständniß, ein genaues Verständniß der Classikcr ist, 
daß aber durchaus nicht eine solche Kenntniß der Sprache .verlangt wird, welche eine Uebcrtragung ans 
der Muttersprache in die griechische erheischt, sondern diese nur soweit geübt wird, als cs die Einprngnng 
der Formen erfordert. Ferner ist, wie überall, so auch hier der Grundsatz festzuhalten und strenge durch¬ 
zuführen, daß die schriftlichen Arbeiten ans ein Minimum zu beschränken sind. Der Schüler arbeite m 



dieser Classe nie mehr schriftlich, als er weiß, daß vom Lehrer controllirt wird. Sonstige schriftliche Ar¬ 

beiten, wie Vocabclheste, Ucbersetzungsbücher sind die besten Mittel, den Schüler an schlechte Handschrift 

und unordentliche Sudeleien zu gewöhnen. Daß bei Einübung der Formen, um auch dem Auge, nicht 

nur dem Ohr die Erkennung derselben zu erleichtern, schriftliche Arbeiten anzustellen sind, ist unerläßlich, 

aber nur nicht zu Hause. Denn keine Einrichtung kann unter Umständen so verderblich auf die sitt¬ 

liche und intellektuelle Entwickelung des Schülers einwirken, als eben diese. Es gehört nämlich ein gro¬ 

ßes Vertrauen in den Schüler dazu, die Redlichkeit und Wahrheitsliebe desselben wird in nicht geringem 

Grade auf die Probe gestellt, wenn er sieht, daß seine Kameraden mit fremder Hülfe, möge sie auch nur 

in dem sogenannten Vergleichen in der Classe bestehen, bessere Resultate in den Augen des Lehrers erzie¬ 

len, höhere Prädicate erlangen, als er, und trotzdem anfangs aus Stolz oder wahrem Lerneifer oder- 

kindlicher Treuherzigkeit diesem Treiben fernbleibt. Bald aber wird er auch soweit kommen, zumal da 

an den meisten Anstalten, leider, cs nicht für Unrecht gilt, den Lehrer zu täuschen, sondern etwas darin 

gesucht wird, vielmehr derjenige das größte Lob seiner Kameraden erntet und die höchste Ehre in ihren 

Augen genießt, der den Lehrer über sich und seine Leistungen am meisten zu hintergehen weiß. Allerdings 

läßt sich diesem Uebel durch eingestreute Extemporalien abhelfen, durch deren Vergleichung mit den häus¬ 

lichen Arbeiten sich mit großer Leichtigkeit die unselbständigen von den selbständigen Leistungen unterscheiden 

lassen. Immer jedoch gehört besonders in vollen Classen für den neuen Lehrer einige Zeit dazu, diese 

Differenzen scstznstellen, zumal auch die Thatsache nicht außer Acht zu lassen list, daß nicht zu jeder 

Zeit an jedem Ort jeder Schüler in gleicherweise aufgelegt und disponirt ist, daß also Fälle eintreten 

können, wo ein Schüler, dessen Extemporale an Güte der häuslichen Arbeit nachsteht, doch die Aufgabe 

ohne Hilfe und allein zu Hause vollendet hat. Unter solchen Umständen ist denn auch kaum zu vermeiden, 

daß durch falschen Verdacht und unbegründetes Mistrauen die Stellung des Lehrers zur Schule getrübt 

wird, denn einerseits wird der Schüler aus Aerger über unverdiente Zurücksetzung und unbillige Vor¬ 

würfe trotzig den Entschluß fassen, nun, wo er ungeachtet seines eifrigen Fleißes und ernsten Strebcns 

im Nachtheil bleibe, nicht minder als seine Mitschüler unerlaubte wie erlaubte Mittel anzuwenden und 

möglichst den Schein zu wahren suchen, andererseits der Lehrer von einem sonst freundlichen und cntgcgen- 

kommendcn Wesen seinen Schülern gegenüber, gekränkt durch die häufigen Täuschungen sein Herz verschlie¬ 

ßen und seine Brust init kalter Strenge gegen alle Wallungen des Gemüthes panzern. 

Es würde zu weit führen und die Grenzen dieses Themas überschreiten, alle Nachtheile hier auf¬ 

zuzählen, welche der Anfertigung häuslicher Arbeiten erwachsen, falls sie wesentlich zur Controle und 

Beurtheilung der Leistungsfähigkeit dienen. So weite es den griechischen Unterricht betrifft, wird von ihnen 

abgesehen; die häusliche Thätigkeit bestehe vielmehr im Auswendiglernen der Vocabeln und der Paradig- 

inata, dann der Präparation. In der Regel werden nun die Ausgaben im Lehrbuch so einzurichten sein, 

daß keine Vocabcl vorkommt, die nicht schon gelernt ist; sollte dies aber der Fall sein, so hat der Schü¬ 

ler dieselbe nicht zu notircn, sondern sofort sich einzuprägen, überhaupt die Präparation nicht schriftlich 

sondern im Kopf mit zur Classe zu bringen. Um also an einem Beispiel zu zeigen, wie die Präparation 

bei den oben genannten Mitteln anzufertigen ist, vergleiche man aus dem Uebungsbuche von Berger Nr. 68. 

Wenn der Schüler t'/oi kennt, so wird er nach Analogie des Lateinischen wissen, daß stastoro in der 

Zusammensetzung die Bedeutung „halten" bekommt, dazu die Bedeutung des Mediuins mit derjenigen der 

Präposition àná giebt „sich abhalten", „entfernt halten" von etwas. xQWaTa ist „Geld", also 

TKTļwg „Arbeit mit, Thätigkeit in Geld" d. h. „Handel". wie comparare. mivog „Gepäck". 



<!Mváŗ<0 „ich packe" verbunden mit na9u giebt „zu sich heranpacken" d.h. „besorgen, verschaffen." Der 

Uebclstand, daß dieselben Sätze zuweilen in den deutschen Stiicken vorkommen, wie in den griechischen, 

ist schon oben vermerkt; die Folgen sind einleuchtend, denn der Schüler wird, hat er erst die Entdeckung 

gemacht, lieber die doppelte Zeit daran wenden, irgendwo in andern Aufgaben denselben oder einen ähn¬ 

lichen Satz aufzuspüren, als den Versuch machen, durch eigenes Nachdenken den Inhalt zu finden. 

Ist die Quarta in zwei Classen, in Ober- und Unter-Quarta getheilt, so wird sich die Verthcilung 

der Pensen wohl immerhin etwas anders machen. Jedenfalls wird aber auch bei einjährigem Cursus der 

Classe den Fähigen und Fleißigen durch einen Anhang zusammenhängender Erzählungen Gelegenheit gege¬ 

ben werden, in der Präparation dieser Stücke einen verdienten Genuß und eine Belohnung zu finden. Diese 

Erzählungen sind bei Berger besser ausgewählt und zusammengestellt alö bei Schenkt. Dieser hat deren 

zu schwere, und, wie schon oben angedeutet, zu reichhaltig mit Anmerkungen ausgestattet. Indeß auch bei 

Berger sind sie überflüssig, denn cs ist doch wohl kaum anzunehmen, daß ein Schüler, der <W und ßalvu 

kennt, diußuivco nicht sollte übersetzen können. 

Bei dem Uebergang zur Tertia erhebt sich die Frage, ob die regelmäßigen Verba auf /« noch in 

der Quarta zu absolviren sind, oder den Anfang des Unterrichts dieser Classe bilden. Ohne Rücksicht 

auf die Lcctüre ist wohl beides zulässig, da zuweilen, besonders bei einjährigem Quarta-Cnrsuö und einem 

sogenannten schlechten Schülcrjahrgang die Absolvirung der Verba ihre Schwierigkeiten haben mag, außer¬ 

dem auch die Formenlehre noch in der Tertia fortgesetzt wird, von einem Abschluß dieser also überhaupt 

nicht die Rede sein kann. Für die Aufnahme in das Quartnpensum spricht allerdings die Einführung 

der Classikcr in Tertia, in welchen die Verba auf fu mit ihren Compositcn einen nicht geringen Theil des 

Wörtervorrathes bilden. Außerdem erwächst aus ihrer sichern Kenntniß größere Empfänglichkeit für die ver¬ 

wandten Formen des Homer und ein leichteres Verständniß der vom attischen Dialect abweichenden Bil¬ 

dungen. Dies scheint in dem Ucbungsbnch von Berger berücksichtigt zu sein, da die Uebungsstücke der 

Verba auf tu sich den Verba liquida anschließen. In seiner Grammatik aber verfährt der Verfasser an¬ 

ders, denn hier werden nach den regelmäßigen Verben auf w die unregelmäßigen derselben Endung auf¬ 

geführt. Man erficht keinen Vortheil von dieser Abweichung; vielleicht wollte der Verfasser mehr System 

in seine Grammatik bringen. Indeß die Reihenfolge des Unterrichts wird doch wohl auch für die Gram¬ 

matik als Schulbuch immer das beste System sein. Außerdem ist der Verfasser nicht immer so verfahren. 

Bei den Deklinationen sind Defektiva aller Deklinationen unter § 55 bis 58 für sich behandelt, während 

bei den Conjugationen die Defektiva, unter ihnen auch (priftl vor den Verben auf fu verzeichnet sind. 

Um ans das Einzelne einzugehen, so ist auch hier zuviel hereingezogen, was in einer Schnlgrammatik 

füglich entbehrt werden konnte. So wird § 133 jedem Schüler von selbst klar, wenn er das Verbum ge¬ 

lernt hat. 8 134 läßt sich durch die drei Buchstaben «. o. ersetzen, verbunden vielleicht mit der Bezeich¬ 

nung „Charakter" auf der Paradigmcntabcllc. So auch §§ 135, 136. Von §137 halte ich nur Anm. a 

für nothwendig, die aber auch entweder in die Tabelle einzufügen oder in die Acccntlchrc aufzunehmen ist. 

Die §§ 138 — 144 können, wenn auch in gekürzter Form, bleiben, während in diesem Fall die Tabelle 

wegfällt; wo diese aber ausgeführt ist, wie in dieser Grammatik, sind auch sic überflüssig. § 144, <k. 

ist in das Paradignia aufzunehmen, während die Formen der Anm. zu den unregelmäßigen Verben gehö¬ 

ren. Die übertragene Bedeutung der Formen, welche e Anm. genannt sind, sind von zu durchgreifender 

Wichtigkeit, als daß sie in einer Anmerkung abzuthun sind. Die tabellarische Form ist überhaupt für den 

Schüler die zweckmäßigste, da sie sowohl beim Lernen als Nachschlagen am wenigsten Zeit raubt. Denn 



hat z. B. der Schüler die Bedeutung der intransitiven Form vergessen, so wird doch sein Erstes sein, die 

Tabelle nachzuschlagen, weil dort der gewiesene Ort ist. Außerdem ist ebenso nothwendig hier, wie bei den 

regelmäßigen Verben, zu jedem Tempus in der ersten Person die Ucbersetzung zu geben. In diesem Fall 

würden also mit geringem Aufwande die bezeichneten Nachtheile gehoben werden. In der Tertia erhebt sich 

wiederum die Accentfragc, welche oben bis hier vertagt wurde. Nachdem durch Berücksichtigung der Accente 

beim Lesen in der Quarta es zur Gewohnheit geworden ist, die richtige Silbe zu betonen, werden die 

Regeln hier leichter verstanden und eingeprägt werden und bei den Extemporalien zu berücksichtigen sein. 

In der Grammatik sind jetzt die unregelmäßigen Verba zu lernen und somit die Formenlehre ver¬ 

bunden mit einer Repetition des Ouartapensums zu beendigen. 

Die Seetüre bildet hier zuerst ein Classiker, und cs ist wohl kaum zweifelhaft, vielmehr bereits znm 

Usus durchgcdrungcn, daß als Prosaiker Xenophons Anabasis, als Dichter Homer gelesen wird. Wenn 

man nun auch vor einiger Zeit und jetzt noch an einigen Orten eine Chrestomathie vorzieht, um die 

schwierigen Stellen, die sich immer in einem zusammenhängenden Werk finden, zu vermeiden, so ist doch 

andererseits wünschenswerth, dem Schüler möglichst beit Eindruck eines Gesammtwerks zu verschaffen. 

Außerdem ist Xenophon in seiner Anabasis durch seinen einfachen Ausdruck und seinen diesem Alter der 

Schüler so angemessenen Ton der Erzählung, ebenso wie Cäsar, für diese Classe wie ausgesucht. 

Wie verschieden die Lectüre sowohl des Xenophon als der übrigen Classiker geleitet und getrieben 

wird, ersieht sich am leichtesten aus der Flnth der Ausgaben, welche einander aus dem Unterricht zu 

verdrängen suchen, von denen die eine besseres als die andere zu leisten glaubt, von der Ausgabe von 

Rehdantz, welche einen förmlichen Commentar liefert, bis zur Weidmann'schcn Textausgnbc, die sich damit 

begnügt und darauf beschränkt, einen möglichst correktcn jedenfalls übereinstimmenden Text zu geben. Zur 

genauen Kenntniß der verschiedenen Methoden und um aus ihnen das convenirende Maß zu bestimmen, 

würde cs sich empfehlen, zunächst die Ausgabe von Rehdantz einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. 

Daß der Verfasser seine Ausgabe für Schüler geschrieben hat, geht ans der Vorrede hervor, wo gesagt 

wird: „wir müssen immer nur einen Gesichtspunkt vorzugsweise und zwar so lange festhalten, bis des 

Schülers Auge, soweit cs ihm möglich (?) ist, diesen Gesichtspunkt vollständig erfaßt hat." Wenn der 

Verfasser cs nicht selbst ausdrücklich sagte, würde man cs kaum glauben. Denn in welcher Weise z. B. 

glaubt der Verfasser, daß die Einleitung zu benutzen ist? Soll der Schüler sie ganz durchlescn, sollen 

die griechischen Citate übersetzt, die Anmerkungen zur Kenntniß gebracht werden, so wird dazu fast ebenso 

viel Zeit gehören, als auf die Absolvirung eines Buches von Xenophon verwandt wird. Oder ist die 

Einleitung für den Lehrer geschrieben? Dann aber war es nicht nöthig die Schulausgabe mit einer 70 

Seiten langen Einleitung zu versehen und den Schüler von vornherein an den Grundsatz zu gewöhnen, 

daß Einleitungen überhaupt nicht zu lesen sind, denn wenn sie sogar in Schulbüchern als überflüssig 

angesehen werden, wie viel mehr glaubt man derselben bei der häuslichen oder Privatlcctüre überhoben zu 

sein. Gehen wir zur Musterung des Textes und Commcntars selbst über, so werden wir uns am ein¬ 

fachsten eine Vorstellung von der Methode des Verfassers machen, wenn wir eine beliebige Stelle heraus¬ 

greifen und die Anmerkungen mit dem Text vergleichen. Ill, 1, 11. 12. 

11. Etui de unooiu tjv, (hmino [liv vvv zo7g u).loig xal ovx idvvaxo xaOcvÖHv• (uxģov d vnvov Xuy<i)v 

iiöev ovuQ. i'do^tv avim ßyovTrjg ytvofxtvijg axiļnzog luailv tig rrjv tiutooiuv oixlav, xal tx tovtov Xuu- 

Tieiîûcu näaa. ntylfpoßog Ô tv&ug uv>]yt’/j{)t], xal to ovuq rij fiiv ixQivev uyadov, öri iv novoig tov xal 

xivdvvoig (fiwg f.uyu ix Jiog idilv iäolje ■ rrj di xal icpoßilzo, ön äno /hog (xiu ßucnXiwg to ovuq iddxtt, 



air(5 (JVCU, y.vy.lm di iirnei tifinta&cn ro nvĢ , pi ov Svvuiro « rijs W«? «W*» «« ßctoaicoQ, ul).' 

lïgyoixo nuvxo&ev vno xivwv unOQiwv. 
S 11 inti di: zu 1. 1. 1. — ml otx: dagegen § 10 ovdi nach vorangehendem ov - p^bv:.1. 3. 2. - 

ilrmw L- zu 2. 6. 9 ; iuyyavuv, weil der Schlaf ein Geschenk der Gottheit ist: Horn. Od. r 427 dt] roxi xot- 
ZZvro xal vnvov dJov D.ovxo. - mag: die Furchtbarkeit der Lage hat X ’s obendrein vom Verluste sei¬ 
nes Freundes Proxenos gebeugte Seele aufs Tiefste ergriffen, ohne doch die Kraft seines Geistes gebrochen 
zu haben: kern Wunder, wenn über sein frommes Herz gleichsam eine göttliche Inspiration kam, den ringenden 
Geist eine Botschaft des Zeus Basileus traf, welchem er ja, wie Apollo besohlen, um glückliche Rückkehr ge¬ 

opfert hatte; vgl. 4. 3. 8. — tv xovxov : zu 1. 2. 17. — num: sc. ? , ,, „ , • 
§ 12. negivoßos: zu 1. 8. 13. - piv: zu 2. 3. 3. - «ya&ox: fur gleichbedeurend galt der hebe Schein 

aus eines Freundeshaus. - ixJtog: zu 1. 1. 6; zur Abwechselung nachher ano J. - pn ov. ne non, 1. 7. 

deöoMcc {irj ova i%(o, 4. 7. 11, 3. 5. 3 ivvoovļievov [tfj ovjc t%ouv; oben zu § 

Sollte etwa der Schüler die angezogene Stelle 1. 1. 1. nachschlagen? Und wenn er es thut, wird 
er zu wenig befriedigt, denn er findet nichts, was die Uebersetzung erleichtern, das Verständniß klären 
könnte, sondern nur, daß di in diesem Fall durch „nun" übersetzt werden kann, und der lebhafte Grieche 
die Gegensätze liebt, der Deutsche aber nicht. Wenn bei auf das vorhergehende ovds verwiesen 
ist, so trifft diese Parallele doch hier nicht zu, sondern «ui oi* ist hier gesetzt, weil die Negation eng 
mit dem folgenden Verbum zu verbinden ist und nicht zum ganzen Satz gehört. Um pmqov zu erklären, 
brauchte nicht auf eine im Grunde ganz verschiedene Wendung hingewiesen zu werden, da bei der Ueber- 
setzung um ein kleines, kaum", die Construktion eine dem Charakter der griechischen Sprache durchaus 
entsprechende ist. Eigenthümlicherweise ist zum Beweise für die Bedeutung von ein Vers des 
Homer angeführt, von dem es sehr zweifelhaft, ob der Schüler ihn überhaupt liest, geschweige versteht. 
Dem Wort ovag ist eine längere Erklärung angehängt, von der nicht abzusehen ist, wie sie der Schüler 
ohne einen nenen Commentar des Lehrers verstehen soll. Wollte man überhaupt bei der Interpretation 
eines Schriftstellers jede Stelle so ausbeuten, wie hier geschehen ist, so wüpde der Commentar ein endloser 
werden 1, 2, 17, wohin bei tu xovxov verwiesen wird, sind mehrere Beispiele zusammengestellt, um zu 
beweisen, was sich von selbst versteht, daß 1* „aus, heraus" heißt, hier „ans diesem Umstand heraus, in 
Folge dessen" übersetzt werden muß, eine Uebersetzung, die dem Schüler durch den Zusammenhang auf¬ 
gedrungen wird. Warum ist bei nüoa ein sc. ? gesetzt und nicht ein bloßes Fragezeichen, zumal da durch 
die lateinische Abkürzung eine doppelte Gedankenarbeit zugemuthet wird, zunächst das lateinische Wort zu 
finden dann es zu übersetzen? Was kann aber anders verstanden werden, als das vorhergehende oixlu ? 

gleicht man diese Kleinkindergängelei der beiden letzten Anmerkungen mit der zu ovuQ gegebenen Phrase, 
. ^uß man sich unwillkürlich fragen, ob diese Ausgabe aus einem gefühlten Bedürfniß mit praktischer 
Erfahrung für dieselbe Jugend angefertigt ist, oder ob die erste Anmerkung für einen angehenden Stu¬ 
diosus der Philologie, die letzte für die ersten Uranfänge des Griechischen bestimmt ist. mglcpoßo? darf 
nicht mit zusammengestellt werden, da in jenem Wort mehr die ursprüngliche Bedeutung der 

Präposition als in diesem hervortritt. Bei scheint zuviel hineingelegt zu sein; es genügt das epüs 
als das Licht der Rettung in der Dunkelheit der Gefahr zu deuten, <’» JaJ? und sind nicht 
gleichbedeutend, sondern zuerst das Ursächliche, später nur die räumliche Entfernung betont. Warum dann 
bei pi oü das lateinische ne non angeführt wird, ist auch nicht recht abzusehen, zumal da die für den 
Gebrauch von ne non herrschende Regel nicht ganz mit der griechischen zusammenfällt und somit leicht zu 

einer irrigen Auffassung des griechischen Gebrauches führt. 
Zur Vergleichung mögen hier die Anmerkungen der Ausgabe von Hertlein zu derselben Stelle folgen. 

Die Einleitung zeichnet sich durch größere Kürze aus, aber auch ihr Ton und ihre Haltung geht über den 
Tertianerstandpunkt hinaus. Außerdem sind zu viele Jahreszahlen und Quellen angeführt, da diese dem 



Schüler nicht bekannt sind, jene sich einzuprägen dem Schüler dieser Classe noch nicht zuzumuthen ist. Soll 
die Einleitung nur gelesen werden, so bedarf es überhaupt nicht der Jahreszahlen in solchem Umfange, soll 
sie aber dem Gedächtniß eingeprägt werden, so ist sie zu umfangreich und enthält zu viel fremdartiges. 

kt- f’dogev: ein Asyndeton, das sehr gewöhnlich ist, wenn ein Satz näher erläutert, was der vorherge¬ 
hende allgemein ausdrückt. Vgl. IV, 3, 8, 7, 10. — nüaav nach oxrjTirog ist durch einen Uebergang vom 
Nominativ zum Accusativ mit dem Infinitiv gesetzt, wie nach öoxeiv auch I, 4, 18 und Arrian. Anab. III, 7, 6 : 
tdoxH tiTfu-Oat 7j jxap] xul vlxrjv otipulvfcs&cu ’Mtļjáirâņņ. 12. läctv ì'ô'o'Şi: ihm träumte, er sehe. 

Diese Anmerkungen sind allerdings präcise abgefaßt und übersichtlicher zusammengestellt, indeß auch 
hier kann man nicht immer die Frage oni bono unterdrücken. Wenn bei ido£tv bloß die Stelle ange¬ 
geben wäre, so könnte es dem Lehrer oder Schüler, wenn man ihm das zumuthet, überlassen bleiben, sich 
nach den Gründen umzusehn; da nun aber doch einmal gesagt ist, unter welchen Bedingungen allgemein 
ein solches Asyndeton eintritt, so hätte der Verfasser eben so gut gleich die Ursache hinzufügen können. 
Die Ucbersetzung von idilv ïdo& läßt zweifelhaft, ob sie eine Paraphrase sein oder gutes Deutsch geben 
soll; wenigstens ist nicht abzusehen, warum nicht mit demselben Recht übersetzt werden kann „er glaubte 
zu sehen". Warum denn nicht die wörtliche Uebersetzung geben, wenn der deutschen Sprache dadurch kein 
Zwang angethan wird? 

Nicht allein diese, sondern überhaupt alle Anmerkungen halte ich für überflüssig, wenn sie nicht 
zuweilen sogar einen schädlichen Einfluß üben. Besonders die gesperrt gedruckten Ucbersetzungen in ihnen 
werden mit Vergnügen von den Schülern herausgefischt und eifrig unterstrichen, damit sie für den Ge¬ 
brauch ja nicht ihre Hülfe versagen, wenn nicht etwa die beliebten Gänsefüße, auf welche in Ermangelung 
gesperrter Druckstellen von den Schülern förmlich Jagd gemacht wird, eine solche Notiz überflüssig machen. 
Denn das allein wird bei der Präparation von den Anmerkungen gelesen, während sonst von ihnen kaum 
Notiz genommen wird, und derjenige Schüler glaubt Großes geleistet zu haben, der mit einer gewissen 
Gewandheit die Wcizenkörner von der Spreu zu sondern weiß. Dic^erklärenden Anmerkungen aus In¬ 
teresse für sie selbst durchzulescn, die angeführten Citate zu übersetzen und nun gar die Parallelstellen nach¬ 
zuschlagen, läßt sich ein Tertianer beileibe nicht einfallen. Der Lehrer kann sich Glück wünschen, wenn 
der Schüler sich Zeit läßt, dem griechischen Text ohne Hülfe ein annäherndes Verständniß abzugewinnen, 
und sich nicht damit begnügt, die unbekannten, vorher notirten Vocabeln aufzuschlagen, oder gar an der 
Hand einer gedruckten Uebersetzung sich eine oberflächliche Kenntniß der Stelle anzueignen und diese gele¬ 
gentlich in der Schule zu ergänzen: Vocabeln aufzuschlagen, sage ich, und wo möglich aus einem 
Speciallcxikon, mehrere der vorgefundenen Bedeutungen niederzuschreiben und später die passende zu unter¬ 
streichen. Denn die geschriebenen Vocabeln sind das sicherste Document des Fleißes; wenn der Schüler 
die Vocabeln vorzeigen kann, meint er seinen Rücken gegen alle Fatalitäten gedeckt. Und welcher Art sind 
denn häufig die Speciallexika? Giebt es doch einige, welche ganze Redensarten in ihre Spalten auf¬ 
nehmen, ohne sich darum zu kümmern, ob der Schüler durch sie zum genauen Verständniß des Textes 
geführt wird oder nicht. Zur Erläuterung und Bestätigung will ich einige Vocabeln mit Erklärung aus 
Theiß Lexikon anführen, welches mir gerade zur Hand ist. Unter iv&v/u'ofitu wird gesagt „(iv, Oufiio- 
1MU, &vļx6s) zu Herzen nehmen, beherzigen, in Erwägung ziehen; Perfekt. irrsd-vptjpcu, ich habe bemerkt, 
ich habe die Bemerkung gemacht." Warum heißt das Perfekt „ich habe bemerkt", während das Verbum 
sonst „beherzigen" bedeutet, wird vielleicht ein Schüler, etwas findiger als die andern, den Lehrer oder sich 
selber fragen. Durch die äußerlich verschiedene Bedeutung wird er irre und glaubt, daß in Wahrheit das 
Verbum in den verschiedenen Zeiten verschiedene Bedeutung habe. Wenn man ihm dagegen zu verstehen 
giebt, daß &v(i6s dieselbe Bedeutung wie animus hat, irfi^iïaûcu also nichts anderes ist als in animo 



habere, ammadvertere, so wird er schon ein viel genaueres Bild von der Bezeichnung des Wortes ge¬ 
winnen. Unter iv’&vfirifia: „ das zu Herzen genommene, Ueberlegte, Erwogene, Gedanke, 
Einfall; rot's oztmTrŗytng to fiiv %<xquv idoxee (heu, to di i(jyov adiivaxov, die Feldherren 
fanden den Einfall zwar sinnreich, aber unausführbar." Der Schüler wird sich die Uebersetzung ohne 
weiteres schriftlich merken oder seinem Gedächtniß einprägen, und sich freuen, dem Lehrer ein gelungenes 
Resultat seines Fleißes liefern zu können, ohne auch nur im Geringsten zur Klarheit zu gelangen, daß 
„unausführbar" die Bedeutung beider Wörter J'gyov udvvuTov" enthält, wenn er nicht etwa auf den 
geistreichen Einfall kommen sollte, nach der gegebenen Uebersetzung -1'gyov für den Accusativ der nähern 

Bestimmung zu halten. 
Die erhobenen Vorwürfe treffen nicht so sehr den Inhalt der Anmerkungen, die Einrichtung des 

Commcntars, den eigenthümlichen Zuschnitt der Ausgabe, die Zusammenstellung des Lexikon neben der 
Wahl des Ausdrucks, als vielmehr die Anmerkungen selbst, die ganze Methode, welche der commentirten 
Schulausgabe zu Grunde liegt, den eingerissenen Gebrauch, den Schüler zu Hause schriftlich Präparationen 
anfertigen zu lassen, um darnach seinen häuslichen Fleiß zu controlircn, die leidige Gewohnheit, eine 
Präparation ohne Hülfe eines Lexikons für unmöglich zu halten. 

Eine Schulausgabe ist vielmehr ganz ohne Anmerkungen herzustellen. Vor den Angen des Schülers 
befinde sich nichts anderes, als der griechische Text, nach den besten kritischen Ausgaben zusammengestellt, 
übereinstimmend in der ganzen Classe, gut und deutlich gedruckt, sauber und dauerhaft ausgestattet. Dann 
wird der Schüler an seiner Ausgabe Freude haben, er wird jede Uebersetzung als seine eigene ohne irgend 
welche Hülfe vollendete Arbeit ansehen, sich daran gewöhnen, vom Texte nicht abzuschweifen, sondern durch 
intensives Aufmerken ein schnelleres Verständniß auch für den Fall des Extemporircns sich aneignen. 

Außerdem ist die Ausgabe mit einer Einleitung zu versehen, die aber nur soweit sich ausdehnen 
darf, als zum Verständniß des Inhaltes unumgänglich nothwendig ist. Bei Xenophon fällt Persönlichkeit 
des Schriftstellers und Inhalt, der Anabasis zusammen. Die Form der Einleitung ist so einzurichten, 
daß sic leicht dem Gedächtniß der Schüler sich einprägt, also z. B. dispositionsartig, mit Abtheilungen 
und Untcrabtheilungen, so daß sie an sich nicht durch ihre Darstellung zur Lecture reizt, sondern erst 
Interesse findet durch den Vortrag des Lehrers, der sich eng an sie anschließe, und in einer oder den zwei 
ersten Stunden dem Schüler das Gerippe des gedruckten Abrisses durch Bekleidung mit Fleisch und Mus¬ 
kel zum lebendigen Besitz mache. Was sonst für die Sacherklärung erforderlich ist, wird sich am besten 
in lexikalischer Weise ordnen lassen, so daß ein Wörterbuch der Ausgabe angehängt werde, dessen Inhalt 
aus einer möglichst gedrungenen Erklärung der unbekannten Einrichtungen, Geräthc, Zustände, Waffen 
u. s. w. bestehe, die ihrerseits auch wiederum in ihrer Darstellung das Streben nach Erläuterung und 

zusammenhängender Auseinandersetzung zeige. 
Der Dichter, welcher in Tertia zu lesen ist, ist Homers Odyssee. Wegen des abweichenden Dia¬ 

lektes bietet er größere Schwierigkeiten. Schon das Lesen fordert eine selbständige Uebung, wenn auch 
vorauszusetzen ist, daß der lateinische Hexameter in der vorhergehenden Classe vorgekommen ist, da an¬ 
erkanntermaßen der griechische Hexameter längere Uebung erfordert als der lateinische, zumal die Collision 
von Quantität und Betonung hier eintritt. Dieselbe läßt sich jedoch ohne zu große Schwierigkeit über¬ 
winden, wenn man nur darauf achtet, daß der Schüler wirklich nach der Quantität liest. Gewöhnlich 
nämlich wird die Länge einer Silbe nicht als solche, sondern nur durch den Ton hervorgehoben, und so in 
Wahrheit der Daktylus nicht _uu, sondern der Spondcns nicht-, sondern ^ gelesen, so daß 
die lange Silbe nicht ihre zwei Moren, der ganze Vers seine 23 oder 24 Taktschläge, will man sic nun 



viertel oder achtel nennen, erhält. Beachtet man aber genau die Quantität und läßt, zuerst nach dem 

Taktstock, demgemäß lesen, dann kommt der Accent in Folge der früheren Gewohnheit von selbst zur 

Geltung und giebt, entsprechend betont, dem Klang des Verses ein lebhafteres Colorit. Ferner wird es 

auch vorkommen, wie jetzt oft, daß der Schüler, weil er nach dem Accent zu lesen gewohnt ist, die Quan¬ 

tität nicht erkennt und den Takt nicht fühlt. 

Wie oben bei den Prosaikern halte ich auch hier eine Ausgabe mit Anmerkungen nicht nur für 

überflüssig sondern auch für schädlich, denn sie nehmen eine Zeit des Schülers in Anspruch, ohne sie zu 

verwerthen und hinreichend Ersatz dafür zu gewähren, eine Zeit, die auf selbstthätiges Suchen und Com- 

biniren verwandt den doppelten Vortheil der mit selbständigem Nachdenken verbundenen formellen Bildung 

und der aus dem Bewußtsein des sclbstcrworbcuen Eigenthums erwachsenden Freude an diesem Besitz und 

somit an der Thätigkeit selber darbietet. 

Um dies darzuthun, seien hier die ersten 4 Verse des 23. Buches der Odyssee von Fäsi mit Anm. 

angeführt: r^rjug ô’ dg ìmeyoi’ avtßrjono y.ayyaiooxja, 

ötanoinrj tQtovna (fi\ov nofnv i'vdov tovicr 

yovvaxa Ô’ fQOüinuvTO , nodeg d’ vniQimcdvovTO. 

(TT>7 â’ UQ1 VTtlQ XlCpaXtjg , xut (UV HQOQ fivöov tlMiV. 

„1. dg vniQÖ) uvißiiGiro nach dem y, 482 fg. erhaltenen Auftrage. 

3. tQQwaavro, vgl. zu V 107 InfQQtaovro. — önioty.Tulvovro, sic bewegten sich lebhaft, sie hüpften 

oder trippelten eilig. Das als Simplex ungebräuchliche ixuxlvo^ca scheint eine Art Jntensivnm zu sein; 

vergleiche das Adverbium in Einem Schlag oder Wurf, (uno) ictu.“ 

Zu 1. Hat der Schüler das vorhergehende Buch gelesen, so wird er wahrscheinlich noch so weit 

im Zusammenhange sein, zumal wenn durch eine Recapitulation des vorhergehenden Pensums bezüglich des 

Inhalts für das sachliche Verständniß des Schülers gesorgt wird, daß auch ohne Anmerkung die Beziehung 

ihm klar wird; hat er das vorhergehende Buch nicht gelesen, so wird er. trotzdem die angezogene Stelle 

nicht nachlesen, sondern und mit Recht sich darauf verlassen, daß der Lehrer ihm den Zusammhang erklärt. 

Zu 3. Warum hier auf v. 107 verwiesen wird, ist nicht klar. Der Wiederabdruck der dort gege¬ 

benen Ucbersctzung fordert nicht mehr Raum, als das Citat, und erläßt dcni Schüler die mechanische Thätig¬ 

keit des Nachschlagcns. Was den übrigen Theil der Anm. angeht, so glaube ich kaum, daß ein Schüler 

dieselbe in ihrer ganzen Tragweite, soweit für ein bewußtes Verständniß der Vocabel erforderlich ist, ohne 

Anweisung des Lehrers verstehen wird. Soll der Lehrer aber zum Commentar noch einen Commentar 

geben? Daö wäre doch wohl ein zcitverschwcndendcr Umweg. — So auch Ameis mutatis màuàis. 

Für die Wortkeuntniß wird bei den seltenen Bildungen des Homer das in Quarta gelernte Vocabcl- 

quantum und eine entsprechende Ausführung derselben für Tertia kaum genügen, sondern vielleicht ein 

besonderes Vocabular für Homer anzufertigen sein. Ich brauche ausdrücklich diese Bezeichnung, um 

von den Homerlcxica'ö, wie sie in ziemlicher Menge und Fülle vorliegen, abzusehen. Denn sie alle 

befolgen zu wenig den oben für die Brauchbarkeit von dergleichen Hülfsmitteln unerläßlichen Grundsatz, 

nur das Nothwendige zugeben, um der Sclbstthätigkcit des Schülers, sogar auf die Gefahr hin, die 

Bedeutung eines zusammengesetzten Wortes nicht finden zu können, möglichst viel Spielraum zu lassen, 

sondern geben entweder so viel Bedeutungen, daß der Schüler verwirrt wird, oder citiren die Stellen, 

die der Schüler daun erpicht aufsucht, um dort die gegebene Bedeutung gedankenlos aufzunehmen, oder 

übersetzen sogar zusammenhängende Stellen, um so selbst den Namen der viel geschmähten Eselsbrücken zu 

verdienen. Am besten wird nun wohl dieses Vocabular nicht ein Buch für sich bilden, noch auch unter 
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dem oben genannten Namen gehen, sondern mit dem andern schon früher erwähnten verbunden, und somit 

der besondern Aufführung der Wortstämme, die sich schon in jenem vorfinden, überhoben sein. So sind 

dann auch Wörter wie ntņi<pĢ(ov, inr/üoviog, xQocpog, àgiņûud,jg, noXv'i'ÖQiia nicht aufzunehmen, sondern 

es bleibt dem Schüler überlassen, sich aus der Zusammensetzung selbst ein entsprechendes Wort zu bilden. 

Dem Lehrer ist es dann natürlich anheimgestellt, eine Bedeutung und Bezeichnung zu wählen und zu 

bestimmen, die maßgebend und für den Schüler zu benutzen ist. Die homerische Formenlehre ist dem un¬ 

geübten Auge schwieriger, als der Kenner derselben und der Schüler selbst, wenn er in sie eingeweiht ist, 

glauben möchte. Sind jedoch erst die Aehnlichkeiten mit der attischen und die Grundregeln ihrer Abwei¬ 

chung gefunden, so schreitet das Verständniß in potenzirtem Grade fort. Berger hat sie in einem beson¬ 

dern Anhang behandelt, während Curtius u. a. die dialektischen Abweichungen unter dem Text gegeben 

haben. Jener konnte es darnach nicht vermeiden, hier, wie schon öfter, sich durch die Anführung der m 

beiden Dialekten übereinstimmenden Formen zu wiederholen. Daß in einer wissenschaftlich angelegten Gram¬ 

matik eine ausführliche Entwickelung und Begründung einer Sprache mithin ihres Dialektes nicht fehlen 

darf, ist selbstredend, wie aber daraus für den Unterricht Nutzen zu ziehen, leuchtet nicht ein. Denn 

auch bei Homer ist doch wohl, wie auch oben anderweitig hervorgehoben, nur das Verfahren ein prakti¬ 

sches und zweckentsprechendes zu nennen, welches diejenigen Abweichungen, die am häufigsten sich finden, 

zuerst und zumeist dem Schüler einzuprägen sucht, wenn dadurch auch nicht ausgeschlossen ist, daß der 

Schüler mit der Zeit eine Uebersicht aller und sogar der ünu'i Xiyousva sich aneignen nnd bewahren möge. 

Auch bedarf cs schon aus dem Grunde keiner systematischen Entwickelung des Dialektes, weil er doch nicht 

dazu angehalten werden soll, homerische Exercitien zu schreiben, sondern das Ziel ist, ein selbständiges, 

möglichst genaues Verständniß des Schriftstellers zu erlangen. Und das Ziel wird am leichtesten und an¬ 

gemessensten ohne alle Hülfsbücher durch Uebung erlangt. Man lasse bei der Repetition der Uebersetzung, 

die für diese Classe noch unerläßlich ist, den vorliegenden Dialekt attisch lesen, während beim Vorübcr- 

sctzen das Versclescn gcübtj wird. Dann wird in einem halben Jahre ein nicht zu unfähiger Schüler, 

der die attische Formenlehre bei der Hand hat, kaum noch eine Schwierigkeit der Ableitung finden. 

Je mehr die sogenannten Speciallexika in formeller Beziehung überladen sind, desto weniger bieten 

sie in der Sacherklärung. Diese kann nicht eingehend genug gegeben werden und bewirkt durch ihre Un¬ 

terstützung wesentlich eingehendes Verständniß und somit wachsende Innigkeit dcö Interesses. Indeß wird 

man auch hier vor dem Zuviel sich zu hüten haben, und besonders das in'ö Auge fassen, daß nur solche 

Erklärungen zu geben seien, die nicht schon in der Odyssee sich finden, denn in dem Falle würden nicht 

nur manche Stellen dem Schüler im Vorwege im ganzen und großen bekannt, sondern vielleicht sogar als 

Hülfsmittel für das Verständniß gewisser Stellen benutzt werden. 

Was ist denn hier von einer Einleitung zu halten? Jedenfalls nicht in dem Umfang, wie Fäsi 

sie giebt. Eine Inhaltsangabe, wenigstens in dieser Ausdehnung, würde dem Schüler den schönsten Ein¬ 

druck vorwegnehmen. Denn besonders für den ersten Eindruck auf ein jugendliches Gemüth ist die Odyssee 

mehr als ein anderes Werk des Alterthums berechnet, wodurch nicht ausgeschlossen wird, daß auch das 

tiefere Eindringen durch neue Schönheiten belohnt wird. Ob sonst die Nomenklatur der homerischen Ge¬ 

burtsorte anzuführen, halte ich für zweifelhaft. Wenn cs keinen Hoiner giebt, wozu dann sein Geburts¬ 

ort? Genügen wird wohl eine kurze dispositionsartigc Zusammenstellung des Resultates der neuesten 

Forschungen, natürlich mit möglichster Vermeidung der verschiedenen Meinungs-Abweichungen und mit 

wesentlicher Betonung des thatsächlichen Kernes, ähnlich, wie oben zum Xenophon erwähnt ist. Abbil¬ 

dungen der Waffen und sonstiger Geräthc, Karten zur Orientirung, hier auch ein Riß des Hauses kön¬ 

nen nur förderlich sein. 
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Nach dem Grundsatz, der oben aufgestellt ist, daß die griechischen Exercitien besonders deshalb ein¬ 
geführt sind, damit die Formenlehre zu einer Sicherheit gelange, welche allein die Lektüre, sofern sie 
irgend welchen Nutzen haben soll, ermöglicht, ist in dieser Classe mit der Einübung der unregelmäßigen 
Verben an der Händler Extemporalien fortzufahren und damit die Repetition der übrigen Formenlehre zu 
verbinden. In besonders dazu eingerichteten Abschnitten dagegen, wie Berger in seinem Uebungsbuch für 
Tertia gethan hat, jede Deklination und sonstige Flexion für sich durchzunehmen und so, wenn auch in einer 
der höheren Classe mehr angemessenen Methode, nemlich durch Anlehnung an bestimmte syntaktische Re¬ 
geln, auf welche über den einzelnen Paragraphen verwiesen wird, den Schüler in die Zwangsjacke jeder 
einzelnen Flexion zu pressen, scheint mir für diese Stufe weniger angemessen zu sein, als die Repetition 
an vermischten Beispielen vor sich gehen zu lassen, da so in gewissen Fällen das Nachdenken und die 
Selbstthätigkeit des Schülers mehr angeregt wird, als wenn er bei jedem Pensum auf bestimmte Paragra¬ 
phen hingewiesen wird. Daß nun auch schon hier nebenher die Hauptregeln der Syntax behandelt werden, 
ist gewiß von unbestreitbarem Vortheil, um so mehr, als bei der Lektüre der Classiker die allgemeine Kennt¬ 
niß derselben häufig zum Verständniß unerläßlich ist. Indeß ist doch wohl eine Ausführlichkeit, wie sie Ber¬ 
ger in seinem Anhang gegeben hat, nicht nur für überflüssig, sondern auch für nachtheilig zu halten, da 
die pädagogische Erfahrung immer von neuem gemacht wird, daß die Lehrbücher sich auf das Nothwendige 
zu beschränken haben. Außerdem wird für einen Anhang, der zum rein praktischen Gebrauch bestimmt ist, 
wohl auch nicht die Rechtfertigung oder Entschuldigung, wie für eine Grammatik, zur Geltung kommen, 
daß die systematisch-wissenschaftliche Anordnung zu berücksichtigen sei, und deswegen zur Abrundung und 
Vervollständigung des ganzen Baues verschiedene, wenn auch als bekannt und selbstverständlich voraus¬ 
gesetzte Regeln eingeschoben werden. So ist § 1 des Anhanges mit Ausnahme von b doch wohl in seiner 
Allgemeinheit als bekannt vorauszusetzen, während a dadurch hinfällig wird, daß die Regel durch ihre 
Unbestimmtheit sich selbst aufhebt, der Schüler also eben so wenig im Exercitium fehlt, wenn er da« 
Verbum im Dual, als wenn er cs im Plural gebraucht. Daher sind nur diejenigen syntaktischen Regeln 
in ihrer Allgemeinheit in der Tertia einzuprägen, welche speciell griechisch sind und mit der lateinischen 
und deutschen Grammatik keine Analogie besitzen. Denn der Schüler wird weder im Exercitium, auch ohne 
durch bestimmte Regeln der griechischen Syntax daran gehindert zu sein, anders construiren, als die latei¬ 
nische und deutsche Grammatik vorschreibt, noch beim Uebersctzen aus dem Griechischen in der Wieder¬ 
holung einer der deutschen oder lateinischen ähnlichen griechischen Regel eine Erleichterung oder Förderung 
finden. Außerdem leidet der Anhang an einer Ucberfülle von Beispielen, und das zuweilen gerade bei 
solchen Regeln, die auch ohne selbige vollkommen verständlich sind, so Abschn. 3. § 1. d. Abschn. 5 § i. 
Ņu andern Stellen dagegen, wo eine weitere Ausführung am Platz wäre, wird der Phantasie und Com¬ 
binationsgabe des Schülers Spielraum gegeben, sich aus einem „u. s. w." oder „n. a." die fehlenden Wör¬ 
ter zu ergänzen, so Abschn. 5. §4. a. d. e. f. u. f. to., während an andern Stellen die Aufzählung der 
Beispiele ohne ein „u. a." geschlossen wird. Vergleicht nun ein nachdenkender Schüler beide mit einander, 
so wird er doch muthmaßlich sich der Schlußfolgerung nicht erwehren können, daß im letzten Fall alle 
Wörter ohne Ausnahme aufgezählt sind, im ersten dagegen noch beliebige andere derselben Bedeutung er¬ 
gänzt werden können, folglich Abschn. 5. §4. g. die Wörter nXypow, nXii&w nicht einbegriffen sind, weil 
sonst entweder die Bezeichnung „u. a." nicht fehlte oder sie selbst aufgenommen wären. Dieses Beispiel 
ließe sich noch durch andere vermehren, wenn nicht die Aufgabe einem weitern Eingehen auf diese Specia¬ 
lität ein Ziel setzte. 



namin'riebt. 

Anschlüsse an den vorjährigen Bericht verzeichne ich hier zuerst die in dem abgelaufenen Schuljahre 

in dem Lehrercollcgium eingetretenen Veränderungen. In der Mitte des Aprils v. I. trat der vierte 

Oberlehrer an der Königlichen Domschule in Schleswig, Dr. Jac. Friedr. Horn, in dieselbe Stelle 

an unserem Gymnasium ein und durch Rescript vom 11. Inn. theilte das Königliche Provinzial- 

Schulcollegium mit, daß der bisherige wissenschaftliche Hülfslehrer Dr. G. H. Funcke zum achten or¬ 

dentlichen Lehrer ernannt sei; ich vereidigte denselben am 14. Inn. vor der versammelten Lehrerconferenz, 

die Bestallung ist vom 1. Jul. datirt. Am Schlüsse des Sommcrsemcstcrs schied von hier der zum ordent¬ 

lichen Lehrer an der städtischen Realschule erster Ordnung in Cöln erwählte Dr. E. K. F. Rcuß, welcher 

seit Ostern 1872 als Probandus und wissenschaftlicher Hülfslehrer in anerkennenswerther Weise fungirt 

hatte. Zum Ersätze hatte das Königliche Provinzial-Schulcollcgium schon den bisherigen or¬ 

dentlichen Lehrer an der höheren Bürgerschule in Scgeberg, Herrn Oscar Wilh. Lebrecht Nietzsche 

aus Seyda in der Provinz Sachsen vorläufig als wissenschaftlichen Hülfslehrer mit der Aussicht auf eine 

demnächst zu begründende ordentliche Lchrerstelle vom 1. Octbr. an berufen und von demselben Zeitpuncte 

an den Candidate» des höheren Schulamts Dr. Albert Louis Hellwig aus Merseburg uns als Pro¬ 

bandus und wissenschaftlichen Hülfslehrer zugeführt. Den Platz des Herrn Nietzsche, welcher zu unserm 

Bedauern am Schlüsse des Schuljahres abgeht, da er zum ordentlichen Lehrer an dem städtischen Gymna¬ 

sium in Görlitz gewählt ist, wird Dr. Joh. Dietr. Dctl. Clausscn aus Glückstadt einnehmen. Zu 

diesen Personalien füge ich noch hinzu, daß wir im Anfange des Septembers durch die Nachricht erfreut 

wurden, daß Se. Excellenz, der Herr Minister der geistlichen und Unterrichts-Angele¬ 

genheiten Dr. Falck unserem werthen Collcgen Kirchhofs den Titel und Rang eines Professors ver¬ 

liehen habe. 

Der Bau des Classenhauses, dessen Anfang am 28. Mai 1872 im vorigen Jahresberichte erwähnt 

wurde, war im Laufe des vorigen Jahres vollendet und am 14. Novbr. konnte ich die acht Classen, welche 

dort ihre Lehrzimmer haben sollten, in dasselbe einführen. Das wohlgebaute Haus hat ein hohes, ge¬ 

wölbtes Souterrain, in jedem Stock vier hohe, helle, mit Winter- und Sommcrventilation versehene, frei 

nach Süden liegende Zimmer, helle, breite Corridore und bequeme, steinerne Treppen. Erwärmt werden 

die Zimmer durch eine Warmwasserheizung, welche sich gut bewährt hat. Dieselben sind mit einem neuen 

Inventar an Kathedern mit Stühlen und Subscllicn ausgestattet; letztere, theils vier-, theils zweisitzig 

in fünf verschiedenen Maßen nach der Größe der Schüler, sind nach dem Kunze-Schildbachschcn Systeme 

mit zweckmäßigen Modificationen nach dem einsichtigen Rathe des Herrn Collcgen Bcrghoff construirt. 

Zwischen dem Bibliotheksgebäude, dem Hauptgebäude und dem Classenhause haben wir einen geräumigen, 
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an der Ostseite mit Linden und Bänken besetzten Freiplatz erhalten, auf welchem die Schüler sich in den 

Pausen bewegen können. Für die eben so zweckmäßige und hübsche als solide Herstellung der Neuschaf¬ 

fung im Ganzen wie im Einzelnen hat das Gymnasium dem Herrn Baurathe Holm zu danken, nach 

dessen Anordnung und unter dessen Leitung gearbeitet wurde, und diesen Dank spreche ich hier ans. Der 

Ban des Classenhauses mit Einschluß der Warmwasserheizung, der Gas- und Wasserleitung hat ca. 

20,000 HU, das Inventar an Kathedern, Stühlen und Subsellien 1920 Hi, die Herstellung des Frei¬ 

platzes, der Canalisation des ganzen Grundstücks und der Closets ca. 2100 Hi gekostet. Diese Kosten 

sind ans dem Vermögen des Gymnasiums bestritten und für die ausfallenden Zinsen ist zur Zeit ein 

jährlicher Zuschuß von 900 Hi aus der Staatscassc bewilligt. Wer die Beschaffenheit unserer früheren 

Legalitäten kannte, wird die Größe der Verbesserung durch die Neuschaffung zu würdigen wissen und ich 

erlaube mir der höchsten und hohen Behörde ehrerbietigst den Dank des Gymnasiums darzubringen 

für die Fürsorge und Geneigtheit, mit welcher diese Verbesserung erwogen und genehmigt ist. Für mich 

persönlich ist es eine Freude, daß die lange vcntilirte Sache noch während meines Dircctorats zur Aus¬ 

führung gekommen ist; zunächst wird nun dahin zu streben sein, daß die Anstalt wieder eine Aula erhalte. 

In den Classentheilungen ist die Veränderung eingetreten, daß mit Genehmigung des Königlichen 

Provinzial-Schulcollegiums vom 20. Septb. die Prima in eine Ober- und Unter-Prinia getheilt ist. Ein 

Miuistcrialrcscript vom 4. Novmb. stellt die Gründung einer zehnten ordentlichen Lchrerstelle in Aussicht 

und verfügt, daß sonst für die weitere Classcntheilung noch ein Hülfslehrer beschäftigt werde. 

Größere Störungen des Unterrichts durch Krankheit von Lehrern haben nicht stattgefunden; die Ein¬ 

berufung des Lehrers Bräuning zu einer sechswöchentlichen militärischen Uebung machte Vertretung er¬ 

forderlich. 

Die Feier des Geburtstages Sr. Majestät, unseres Kaisers und Königs haben wir in 

angemessener Weise begangen. Zur Feier des Tages von Sedan zogen auch im vorigen Jahre Lehrer 

und Schüler im festlichen Zuge vom Gymnasium aus und begaben sich nach Pinneberg, wo bei Rede und 

Gesang, Spiel und Tanz der Tag in erhebender und erfreuender Weise verbracht wurde. Ich erwähne 

auch, daß am 12. Decbr. unter Leitung der Lehrer Kirchhofs, Wickenhagen und Rosenberg Pri¬ 

maner, Secundaner und ein Tertianer zu einem wohlthätigen Zwecke in einer musikalisch-deklamatorischen 

Abendunterhaltung vor das größere Publikum hervortraten. Nach einleitenden Worten des Professors Kirch¬ 

hofs folgte zunächst der Vortrag des Prologs von Euripides Hippolytus und die orchestisch-musikalische Auf¬ 

führung des kleinen Jägcrchors in Griechischer Sprache und in Kostümen sowie die Bekränzung der Ar¬ 

temis, nach dem in dem Osterprogramm entwickelten Systeme Kirchhoffs und componirt von Marx- 

sen; cs reihten sich an musikalische Vorträge von Compositioncn Mendelssohns, Haydns und Davids 

mit eingelegten Scenen aus Körners Zriny und Schillers Tode Wallensteins, den Schluß bildete die Auf¬ 

führung von Wallensteins Lager. Auf diese von zahlreicher Versammlung mit freundlicher Anerkennung 

aufgenommenen Leistungen folgten ein heiteres Mahl und ein munterer Tanz. 

Zur Führung des Vorsitzes bei der Maturitätsprüfung war der Herr Provinzial - Schulrath Pro¬ 

fessor Dr. Sommerbrodt am 25. und 26. Aug. v. I. hier anwesend und hatten wir Gelegenheit uns 

achtungsvoll von Denisclbcn zu verabschieden. Am 12. und 13. Jan. beehrte uns der Herr Provinzial- 

Schulrath Dr. Lahm eher mit seinem Besuche um das Gymnasium kennen zu lernen und führte am 25. 

und 26. Febr. den Borsitz bei der Maturitätsprüfung. Am 9. und 10. März wohnte der Herr General- 

superintendent Jensen dem Religionsunterrichte in den Classen der Anstalt bei. 
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Leider haben wir auch in diesem Jahre den Schmerz gehabt Schüler durch den Tod zu verlieren. 

Am 8. Jul. ertranken beim Baden in der Elbe die Secundaner G? Hell und H. Ehlers und am 

20. Aug. erlag der Quartaner F. Römer einem Cholcraanfalle. 

Von den Verfügungen der vorgesetzten Behörden dürften folgende ein allgemeineres Interesse haben: 

1873. Inn. 19. P. S. C. sendet Abschrift eines Ministerial-Rescripts vom 12. Inn., nach welchem 

Wittwen Schleswig-Holstein. Gymnasiallehrer, welche vor dem 6. Mai 1867 verheirathet sind, in Ge¬ 

mäßheit der Königl. Ordre vom. 6. Nov. v. I. Anspruch auf eine Pension nach dem Dänischen Pensions¬ 

gesetze haben. 

Jul. 3., Scpt. 24. und Octb. 16. P. S. C. sendet Abschrift eines Minist.-Ncscripts vom 27. Jun., 

durch welches das jährliche Schulgeld für die auswärtigen Schüler in allen Classen um je 8 Hl erhöht 

wird; verfügt Erhöhung des Schulgeldes in der Vorschule auf 28 Hl mit dem Zuschlage für auswärtige 

Schüler. 

Septb. 2. P. S. C. sendet Abschrift eines Minist. - Rescripts vom 18. Aug. bctr. eine Vorprüfung 

der Aspiranten zur Aufnahme in die militärisch - ärztlichen Bildungsanstaltcn. 

1874. Jan. 3. P. S. C. setzt den Schluß des Schuljahres auf den 28. März, den Anfang auf den 

13» April und bestimmt die Ferien so: Pfingsten Schluß des Unterrichts Mai 23, Anfang Inn. 1, iin 

Sommer Schluß Jul. 4, Anfang Aug. 3, Michaelis Schluß Septb. 26, Anfang Octb. 5, Weihnacht 

Schluß Dccb. 19, Anfang Jan. 4 1875. 

Jan. 29. P. S. C. sendet Abschrift eines Minist.-Rescripts vom 7. Jan., daß bei der Aufnahme 

von Schülern, welche das I2tc Lebensjahr überschritten haben, nicht bloß der Nachweis der ersten Impfung, 

sondern auch der stattgehabten Revaccination zu fordern sei. 

Fcbr. 17. P. S. C. theilt ein Minist.-Rescript vom 11. Febr. mit, daß den Schülern jegliche 

Theilnahme an der ,Walhalla' zu verbieten sei. 

Uebersicht 
der von Ostern 1873 bis Ostern 1874 beendigten Lcctionen. 

Ober-Prima. Ordinarius: der Director. 

Lateinisch, 8 St. Ciceros Rede für L. Murcna, 70 Briefe nach Süpfles Auswahl. 4 St. Im 

Lateinschreiben Uebungen mannichfaltiger Art, wöchentlich ein Specimen, Extemporalien, Aufsätze. 2 St. 

Director.— Ilor. Od. lib. I. u. IV., und epist. lib. I. 2 St. Professor Henrich sen. — Grie¬ 
chisch, 6 St. PlatoS Phädon und Demosthenes Rede für den Kranz bis 8 200. 3 St. Zurückgabe 

der häuslichen Exercitien. Extemporalien und Repetition der wichtigsten syntaktischen Regeln nach Bergers 

Grammatik. 1 St. Professor Henrich sen. Euripides Medea. Ilias XI. XII. XIII. 2 ^t. Pro¬ 

fessor Kirchhofs. — Hebräisch, 2 St. Seffcrs Elcmcntarbnch. Ausgewählte Stücke aus den prosai¬ 

schen und poetischen Büchern. Professor Kirchhofs. — Deutsch, 3 St. Monatlich ein Aufsatz. Wöchent¬ 

lich ein freier Vortrag. Ausgewählte Stücke aus der Lehre vou den Urtheilen und Schlüssen. Im Som¬ 

mer Schiller, im Winter Klopstock und sein Kreis. Professor Kirchhofs. — Französisch, 2 St. Die 

letzten Abschnitte der Grammatik nach Plötz mit nüindlichcn und schriftlichen Uebungen. Extemporalien. 



Gelesen wurde Mile. de la Seiglière par Sandeau; Stücke aus Gil Blas von Le Sage. Hr. Möller. 

— Englisch, 1 St. Martin Chuzzlewit by Charles Dickens, King Lear by Shakspere. Professor 

Kirchhofs. — Religion, 2 St. Einführung in die Schriften des neuen Testaments, verbunden mit 

Lcctüre, besonders des 1. Corinther-, des Galater-, des Jakobus- und des 1. Petrusbriefs. Dr. Wicken¬ 

hagen. — Mathematik, 4 St. Arithmetik: Die Kettenbrüche, die unbestimmten Gleichungen, die 

Gleichungen des dritten Grades. Stereometrie: die Verbindungen von Linien und Ebenen im Raume 

und die vollständig begrenzten Räume nach ihren Formen, nach Wiegand. Wiederholungen und schriftliche 

Uebungen. Professor Scharenberg.— Physik, 2 St. Statik und Mechanik, Magnetismus und 

Elcctricität nach Koppe. Professor Scharenberg. — Geschichte und Geographie, 3 St. Vom Zeit¬ 

alter der Reformation bis zum Ende der Freiheitskriege. Dr. Barthold. 

Unter-Prima. Ordinarius: Professor Dr. Henrichsen. 

Von Michaelis 1873 bis Ostern 1874. 

Lateinisch, 8 St. Ciceronis Tusc. disp. 1.1. 4 St. — Hör. Od. 1. I. 2 St. — Wöchentlich 

ein lateinisches Specimen, abwechselnd nach Süpflcs Aufgaben u. M. Seyfferts Materialien, Extempora¬ 

lien u. Aufsätze. 2 St. — Zweimal wöchentlich las ich mit der Mehrzahl der Classe privatim Tacit. 

Agricola. Professor Henrichsen. — Griechisch, 6 St. Die Schlußpartie von Platos Phädon. Dann 

Demosthenes 3 Olynthische Reden und die lfte gegen Philippos. 3 St. Zurückgabe der häuslichen Exer¬ 

citien, Extemporalien und Repetition der wichtigsten syntaktischen Regeln nach Bergers Grammatik. 1 St. 

Professor Henrichsen. Homers Ilias XVI. XVII. XVIII. 2 St. Prof. Kirchhofs. — Hebräisch, 

2 St. Mit Ober-Prima combinirt. Professor Kirchhofs. — Deutsch, 3 St. Mit Ober-Prima 

combiuirt. Professor Kirchhofs. — Französisch, 2 St. Grammatik: die letzten Abschnitte aus der 

Schulgrammatik von Plötz, Extemporalien und Themes. Lcctüre: Mile. de la Seiglière par Sandeau 

und Pascal, Lettres provinciates im Auszüge. Hr. Möller. — Englisch, 1 St. The Vicar of 

Wakefield hy Goldsmith. Professor Kirchhoff. — Religion, 2 St. Mit Ober-Prima combinirt. Dr. 

W ickcnh ag en. — Mathematik, 4 St. Stereometrie: die Verbindungen von Linien und Ebenen im Raume 

und die vollständig begrenzten Räume nach ihren Formen, nach Wiegand. Wiederholungen und schriftliche 

Uebungen. Professor Scharenbcrg. — Physik, 2 St. Magnetismus und Elcctricität, nach Koppe. 

Professor Scharenbcrg. — Geschichte und Geographie, 3 St. Mit Ober-Prima combinirt. Dr. 

Barthold. 

Ober-Şeeunda. Ordinarius im Sommer: Professor Dr. Henrichsen, 

im Winter: Oberlehrer Dr. Horn. 

Lateinisch, io St. Im Sommer: Cie. divin. in Caecilium und acc. in Vorrem lib. V. 6 St. 

Virgil. Aen. 1. VIII. 2 St. Wöchentliche Exercitien nach Süpfle, Extemporalien u. Repetition der Gram¬ 

matik nach Ellcndt-Seyffert. 2 St. Professor Henrichsen. — Im Winter: Cic. in Ver. IV. Li- 

vius XXI., 6 St. Wöchentlich Exercitien und Extemporalien nach Süpfle, Repetition der Grammatik 

nach Ellcndt-Seyffert und Uebungen nach Menge. 2 St. Dr. Horn. — Virgil. Aen. lib. IX. 2 St. 

Dr. Jaöper. — Griechisch, 6 St. Im Sommer: Herodot Buch VII. 3 St. Exercitien nach Bergers 

Ucbnngsbnch für Sccunda. Extemporalien. Grammatik nach Berger. 1 St. Ilias, Gesang XIII, XIV, 

XV. 2 St. Professor Kirchhofs. Im Winter: Plutarchs Agis und Kleomencs, 3 St. Alle 14 Tage 

ein Exerciz oder Extemporale. Grammatik und Uebungsbuch von Berger. 1 St. Professor Kirchhofs.— 

Ilias. Buch I, II, III. 2 St. Dr. Rosenberg. —• Hebräisch, 2 St. Scffers Elementarbuch. Professor 



Kirchhofs. — Deutsch, 2 St. Im Sommer: Zurückgabe der monatlichen Aufsätze. Lecture von Göthcs 

Egmont und Schillers Braut von Messina. Declamationen. 2 St. Professor Henrich sen. — Im 

Winter: Monatliche Aufsätze, Uebungen im Disponiren, im freien Vortrag, im Dellamiren, Lecture von 

Göthes Götz von Bcrlichingcn. vr. Horn. — Französisch, 2 St. Plötzs Schnlgrammatik 8 58—78. 

Themes und Extemporalien. Lecture: Napoleon à Moscou, par Sêgur. Hr. Möller. — Englisch, 

1 St. H. Schütz, Historical Series. Professor Kirchhofs. — Religion, 2 St. Im Sommer: Uebersicht 

über die alt-testamentliche Geschichte und deren Quellen; im Winter: Das Leben Jesu nach den Synop¬ 

tikern. vr. Wickenhagen. — Mathematik, 4 St. Die Gleichungen des ersten und zweiten Grades, 

die arithmetischen und geometrischen Reihen nach Wiegand. Ebene Trigonometrie. ■ Wiederholungen und 

schriftliche Uebungen. Professor Scharenberg. — Physik, 1 St. Schall und Wärme. Die tropfbar¬ 

flüssigen und die luftförmigen Körper nach Koppe. Professor Scharenberg. — Geschichte und Geo¬ 

graphie, 3 St. Orientalische und Griechische Geschichte, vr. Barthold. 

Unter-Sekunda. Ordinarius im Sommer: Oberlehrer vr. Horn, 

im Winter: Oberlehrer vr. Barthold. 

Lateinisch, 10 St. Im Sommer: Cicero in Catilinam I.—IV. mit Rctrovcrsionen und Mc- 

moriren ausgewählter Stücke. 4 St. Repetition der Grammatik nach Ellcndt - Scyffcrt. Exercitien und 

Extemporalien, mündlich und schriftlich nach Süpfle. 4 St. vr. Horn. — Virgils A en. I. I. 2 St. 

Dr. Rosenberg. Jm Winter: Repetition der Syntax nach Ellendt-Seyffert, bis zu § 342. Wort¬ 

bildungslehre. Mündliches Uebersetzen aus Süpfle. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder Extem¬ 

porale. 4 St. Sallustii Catil., Cicero pro Archia, pro Sulla mit Rctrovcrsionen. Liv. VII, 29 — 33. 

IX. 1 — 5. XXII. 1 — 7. 12 —17. 27 — 30. Memoriren ausgewählter Stücke aus Cicero. 4 St. 

vr. Barthold.— Virgil. Aen. lib. II. 2 St. Dr. Jasper.— Griechisch, 6 St. Heroik)!. VI. Lu¬ 

cians Traum, Charon, Timon. 3 St. Horn. Oclyssea 19—24. 2. 3. 2 St. Repetition der Grammatik: 

Formenlehre. Durchnahme des Artikels, der Pronomina, der Casuslehre. § 206 — § 255 nach Berger. 

1 St. Alle 14 Tage ein Exercitium oder Extemporale nach Berger, vr. Horn. — Hebräisch, 2 St. 

Scffers Elemcntarbuch. Professor Kirchhofs. — Deutsch, 2 St. Jm Sommer: Monatlich Aufsätze. 

Uebungen im Dcklamircn, freien Vortrage. Lcctürc von Schillers Tell. vr. Horn. Im Winter: Lcc- 

türe und Erklärung von Göthes Hermann und Dorothea, Schillers Wallenstein. Memoriren Schillerscher 

Balladen und der Glocke. Aufsätze und Vorträge, vr. Barthold. — Französisch, 2 St. Plötzs 

Schulgramiuatik 8 36 — 57. Themes und Extemporalien. Lecture: Ilistoire de la premiere croisade 

par Michaud, chap. 1 - 12. Hr. Möller. — Englisch, 2 St. Historical series III. von Schütz: 

Death of Socrates. Seizure of the Cadmeia at Thebes. Rcscizure of the Cadmeia. Character 

of Epaminondas. Grammatik: Plate I. § 32—66. Exercitien u. Extemporalien. Hr. Möller._ Re¬ 

ligion, 2 St. Uebersicht über die alttcsiamentliche Geschichte, verbunden mit Einführung in die Schriften 

des alten Testaments. Leben Jesu nach den Synoptikern, vr. Wickenhagen. — Mathematik, 4 St. 

Planimetrie: Figuren in und um den Kreis, die Aehnlichkeit der Figuren, Proportionen am Kreise, die 

Rectisication und Quadratur des Kreises. Arithmetik: Potenzen, Wurzeln, Logarithmen nach Wiegand. 

Schriftliche Uebungen. Professor Sch arc nberg. - Physik, 1 St. Die allgemeinen Eigenschaften der 

Körper. Die festen Körper nach Koppe. Professor Scharenberg. — Geschichte und Geographie, 

3 St. Römische Geschichte, Geographie von Italien, vr. Barthold. 
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Ober-Tertia. Ordinarius im Sommer: Oberlehrer Dr. Barthold, im Winter Hr. Bockmann. 

Lateinisch, 10 St. Vollständige Durchnahme der Syntax nach Ellendt-Seyffert (Z 129_342.). 
Wöchentlich eine schriftliche Arbeit z. Th. aus Süpfle Th. II. Vocabeln aus Bonnell Pag. 36—77. 4 St. 
0n68. de b. g. lib. VII, C. 41—90. VIII. I, c. 1—41 mit schriftl. Uebcrsetzung und Retroversion. Re¬ 
petition von lib. IV. 4 St. Ovid. Metamorph. nach Siebelis XII, 1—188. 210—579. i; 74g 77g, 

II, 1—408. VI, 313 — 400. III, 337 — 340. 513 — 733. 2 St. Im Sommer Dr. Barthold, im 
Winter Hr. Bockmann. —• Griechisch, 6 St. Durchnahme der ganzen Formenlehre. Wöchentl. ein 
Exercitium ans Berger Th. II und ein Extemporale. Vocabellernen aus Berger Th. I. 2 St. Xenophont. 
anab. lib. VII cap. 2 — 8 u. lib. IV. 2 St. Homeri Od. XVI —XXII. Memoriren ausgewählter 
Abschnitte. 2 St. Dr. Rosenberg. — Deutsch, 2 St. Erklärung ausgewählter poetischer und prosa¬ 
ischer Stücke aus Paulsieks Lesebuch 2 Th. Lectüre und Besprechung von Schillers Wilhelm Tell. Memoriren 
von Gedichten. Monatlich ein Aufsatz. Im Sommer Dr. Barthold, im Winter Hr. Bock mann. — 
Französisch, 2 St. Plötzs Schulgrammatik § 24 — 49, Themes u. Extemporalien. Lectüre: Schütz, 
französisches Lesebuch für mittlere Klassen. Hr. Möller. — Englisch, 2 St. Plate I. Stufe § 32 

— 60. Exercitien und Extemporalien. Lectüre: W. Scott: Tales of a grandfather. Hr. Möller. — 
Religlon, 2 St. Die 5 Hauptstücke. Ausgewählte Stücke aus den Psalmen und Propheten gelesen und 
erklärt. Lieder und Sprüche. Dr. Wickenhagen. - Mathematik, 3 St. Im Sommer Planimetrie. 
Die Vielecke im Allgemeinen und die Parallelogramme und die Gleichheit des Flächeninhalts derselben im 
Besonderen. Die Linien und Winkel im Kreise. Professor Scharenberg. — Im Winter Arithmetik: 
Die 4 Species in Buchstabenausdrücken, Potenzen, Reduction von Brüchen mit Hülse der einfachsten Kettcn- 
brüche — alles eingeleitet und erläutert durch zahlreiche Zahlenbeispiele. Dr. Funcke. - Naturwiffen- 
schaften, 2 St. Im Sommer Botanik. Prof. Scharenberg. Im Winter bis Weihnacht: Krystal¬ 
lographie, dann Mineralogie unter Benutzung der Sammlung u. Schillings kl. Naturgeschichte. Dr. Funcke. 
— Geschichte, 2 St. Deutsche Geschichte von der Reformation bis 1815, mit specieller Berücksichtigung 
der Brandenb.-Prenßischen Geschichte. Dr. Horn. - Geographie, 1 St. Europa. Dr. Horn. 

Unter-Tertitt. Ordinarius: im Sommer Hr. Bockmanu, im Winter Dr. Rosenberg. 

Lateinisch, 10-^t. Ellendt-Seyffert § 234—280. Repetition 8 143—201. Bonnell S. 20_75. 
Wöchentlich eine schriftliche Arbeit. 4 St. Caesar de b. G. libr. VII. c. 1-45. I. ganz 4 St Ovid' 

Metam. IV, 615-789. V, 1-249. 1,748-779. 11,1-408. Prosodielehre. 2 St. Im Sommer 
Hr. Bockmann, im Winter Dr. Rosenberg. - Griechisch, 6 St. Grammat. § 1-156, im Sommer3, 
tin Winter 2 St. Xen. Anab. Lib. I, int Sommer 3 St., im Winter 2 St. Dorn. Od. I, 1 — 251. 
2 Şt- Hr. Bockmann. — Deutsch, 2 St. Aufsätze, Dcclnmationen. Erklärung Schillerscher Balladen. 
Abriß der deutschen Metrik. Besprechung der Privatlcctüre der Schüler. Im Sommer Hr. Bockmantm 
im Winter Dr. Rosenberg. — Französisch, 2 St. Plötzs Schnlgrammatik § 1—27. Unregelmäßige 
"'kà, reflexive und unpersönliche Verba. Themes und Extemporalien. Der Semester. Hr. Möller, 
Religion, 2 St. Erklärung des 4ten und 5ten Hauptstücks. Das Kirchenjahr. Lectüre des Evangeliums 
Matthaei. Kirchenlieder nach Hollenbergs Lehrbuch. Dr. Rosenberg. — Mathematik, 3 St. Im 
Sommer: Planimetrie. Im Winter: Algebra und Planimetrie. Die 4 Grundrechnungen mit Buchstaben 
Potenzen. Vereinfachung complicirter Ausdrücke, namentlich unter Aufsuchung gemeinsamer Factoren. Lineare 
Glctchungcn mit einer Unbekannten, offenbare und eingekleidete. Immer Ausgang von Zahlenbeispielen und 



Illustration durch Specification auf solche. Planimetrie nach Wiegand bis incl. zu den Congruenzsätzen. 

Di-. Funcke. — Naturgeschichte, 2 St. Im Sommer: Botanik, im Winter: Zoologie. Bestimmung 

von Pflanzen nach vorgängiger Beschreibung und Vergleichung vorhandener Exemplare. Sinnesorgane der 

Thiere und Anderes aus der Anatomie und Physiologie. Höhere Säugethiere nach Brehm. Dr. Funcke. — 

Geschichte, 2 St. Deutsche Geschichte bis zur Reformation (excl.) nach Eckcrtz. Hr. Bränning. — 

Geographie, 1 St. Deutschland. Türkei und Griechenland. Italien. Spanien und Portugal. Frank¬ 

reich. Hr. Branning. 

Qber-Quartn. Ordinarius: Or. Wicken Hagen. 

Lateinisch, 10 St. Uebersetzung ausgewählter Abschnitte aus dem Elementarbuch von Jacobs und 

Döring, II. Bändchen. 3 St. Grammatik nach Ellendt-Seyffert 8 143 — 186 (Casuslehre); Repetition 

der Formenlehre. Mündliches Uebersetzcn ans Gröbels Anleitung, Vocabellernen ans Bonnell, wöchentliche 

Extemporalien. 5 St. Hauptregeln der Prosodie; Fabeln von Phacdrus und Stücke aus Ovidius gelesen 

und teilweise memorirt. 2 St., vr. Wickenhagen. - Griechisch, 6 St. Verba contracta, mute, 

liquida, auf -tu, (pWi, ïnm, dļiï u. flfu. Unregelmäßige Verba auf -Kl Cl. IX. Repetition des Pensums 

der Unter-Quarta, Vocabellernen nach Bergers Uebungsbuch § 52—82. Mündliches und schriftliches Ueber- 

setzcn aus demselben Buch. Gelesen: Der Argonautenzug. (Bergers Anh.). Wöchentlich ein Extemporale. 

Hr. Branning. — Deutsch, 2 St. Prosaische und poetische Stücke aus dem Lesebuche von Hopf und 

Paulsiek gelesen und erklärt. Satz- und Jnterpunktionslehre. Eine Anzahl Gedichte gelernt. Aufsätze, 

vr. Wickenhagen. — Französisch, 2 St. Plötzs Elementargrammatik 8 60 — 90. Repetition und 

8 91 112. Uebersetzcn der Uebungsstücke, Themes und Extemporalien. Hr. Möller. — Religion, 

2 St. Erklärung des 2. u. 3. Hauptstücks. Wiederholung des ersten. Lectüre aus dem alten Testament- 

Bibelsprüche und Kirchenlieder nach Hollenbergs Lehrbuch. Or. Rosenberg. - Geschichte, 2 St. Im 

Sommer: Griechische, im Winter: Römische Geschichte, nach Jägers Leitfaden. Hr. Bränning. — 

Geographie, 1 St. Die äußer-europäischen Erdtheile nach Seydlitz. Hr. Bränning. — Rechnen, 
3 St. Repetition der Bruchrechnung und einfachsten Kettenbrüche. Kettenregel, Flächen- und Körper-' 

berechnung, Gcscllschnfts-, Zins-, Cours- und Tcrminrechnnng. Sasö III. Or. Funcke. 

Unter-Quarta. Ordinarius im Sommer: Or. Rosenberg, im Winter: Hr. Bränning. 

Lateinisch, 10 St. Lectüre aus dem Elcmentarbuch von Jakobs und Döring, Th. II. ros Onooào- 

moniorum: res Macedomim k. 1—30. 3 St. Grammatik nach Ellendt-Seyffert 8 129—142 (syntaxis 

convementiae). 8 187-201 (Präpositionen, Orts-, Raum- und Zeitbestimmungen). Repetition'der 

Formenlehre, Einübung des Accus. c. ins., der gebräuchlichsten Participialconstructioncn, der Conjugatio 

periphr. Mündliches und schriftliches Uebersetzcn aus Gröbcl. Vocabcln ans Bonnell.' Wöchentlich' ein 

Extemporale. Exercitien. Im Sommer vr. Neuß, im Winter Hr. Bränning. — Griechisch, 6 St. 

Declination der Snbstantiva und Adjectiva, Comparativ», Pronomina, Zahlwörter, Conjugation ber nicht 

kontrahierten und der contrahicrten verba pura nach der Grammatik von Berger. Vocabellernen, münd¬ 

liche und schriftliche Ucbersetzungen nach dem Ucbungsbnche von Berger 1 - 55. Wöchentlich ein ch-tenipo- 

rale. Im Sommer Or. Rosenberg, im Winter Hr. Nietzsche. - Deutsch, 2 St. Satz- und 

Jntcrpunctionslchrc nach Hopf-Paulsiek Abthl. III Anhang. Prosaische und poetische Stücke ans demselben 

Lesebuche gelesen und erklärt. Declamationsübnngen. Aufsätze. Jin Sommer vr. Neuß im Winter 

Hr. Bränning. - Französisch, 2 St. Plötz Th. II Lect. 61-90. Repetition des Pensums der 



Quinta. Exercitien und Extemporalien. Im Sommer Hr. Möller, im Winter Hr. Bockmann. — 

Religion, 2 St. Erklärung des zweiten und dritten Hauptstückes nach Hollenberg. Kirchenlieder und 

Bibelsprüche gelernt. Im Sommer Dr. Rosenberg, im Winter Hr. Schüder. — Geschichte, 2 St. 

Griechische und Römische Geschichte nach Jäger. Im Sommer Hr. Bockmann, im Winter Hr. Nietzsche. 

— Geographie, 1 St. Deutschlands natürliche und politische Geographie. Im Sommer Hr. B ockmann, 

im Winter Hr. Nietzsche. — Rechnen, 3 St. Potenzen, Proportionen, Zins- und Terminrechnung 

nach Sass III mit hinzudictierten schwereren (Exercitien und Tafelrechnen) und leichteren (Kopfrechnen) 

Beispielen. Die dictierten Aufgaben wurden mit Rücksicht auf die Anwendung der Reduction von Brüchen 

(von den zusammenges. Zahlen als Productcn von Primzahlen) ausgewählt. Jede Woche eine schriftliche 

Arbeit, abwechselnd Exercitien und Extemporale. Dr. Funcke. 

Quinta. Ordinarius: Oberlehrer Dr. Jasper. 

Lateinisch, 9 St. Einübung der gesummten Formenlehre nach Ellendt-Seyffert. Einige syntaktische 

Regeln. Mündliche und schriftliche Uebersetzungcn aus dem Ucbungsbuche von Spieß. Exercitien und Ex¬ 

temporalien. Vocabcln aus Bonnell. Dr. Jasper. — Deutsch, 3 St. Einübung der Satzlehre und 

Uebungen in der Orthographie und Jnterpunction. Dictate und Aufsätze. Lese- und Declamationsübungen. 

Dr. Jasper. _ Französisch, 3 St. Einübung der Lectionen 1 — 60 der Elementar-Grammatik von 

Plötz. Dr. Jasper. — Religion, 3 St. Die Geschichten des Neuen Testaments nach Berthelt erzählt 

und erklärt. Gesangverse und Bibelsprüche gelernt. Hr. Schüder. — Naturgeschichte, 2 St. Im 

Sommer Botanik: Linne's Systematik, Bestimmen und Beschreiben von Pflanzen. Im Winter Zoologie: 

Säugethiere und Vögel unter Benutzung sowohl der Sammlung als auch von den Schülern mitgebrachter 

Naturproducte, worunter namentlich Theile von Skeletten. Dr. Funcke. — Rechnen, 3 St. Das 

Zahlensystem. Erweiterung der Bruchrechnung. Die Negeldetri mit ganzen Zahlen und Brüchen. An¬ 

wendung derselben auf verschiedene Nechenfälle des Lebens. Kopfrechnen. Hr. Schüder. — Geographie, 

2 St. Uebersicht über die allgemeinen Verhältnisse der Erdkugel, dann Europa, Asien, Afrika, Amerika 

und Australien. Dr. Jasper. — Schreiben, 3 St. Einübung der Deutschen und Lateinischen Schrift. 

Hr. Schüder. 

Sexta A. Ordinarius: Dr. Hellwig. 

Lateinisch, 9 St. Declinationen und Conjugationen, Comparation der Adjectiva, Zahlwörter, Pro¬ 

nomina, Präpositionen, Adverbia, Deponentia, Conjunctionen nach der Grammatik von Ellendt-Seyffert. 

Spieß Ucbnngsbuch Kap. 1 — 25 incl. Im Sommer Hr. Bräuning, im Winter Dr. Hellwig. — 

Deutsch, 3 St. Lehre vom einfachen Satze, orthographische und Declamationsübungen; mündliche Re- 

productionen und Dictate im Anschluß an Lesestücke aus Hopf u. Paulsiek. Th. I. Abth. 1. Im Sommer 

Hr. Bräuning, im Winter Dr. Hellwig. — Religion, 3 St. Die Geschichten des Alten Testa¬ 

ments nach Berthelt erzählt und erklärt. Gesangvcrse und Bibelsprüche gelernt. Hr. Schüder. — 

Geographie, 2 St. Im Sommer: Grundlchren der mathematischen und physischen Geographie. Dr. 

Jasper. Im Winter: Gestalt, Lage, Bevölkerung, Gebirge und Flüsse, Staaten und Städte Asiens, 

Amerikas, Europas, insbesondere Deutschlands. Dr. Hellwig. — Naturbeschreibung, 2 St. Im 

Sommer Botanik: Betrachtung und Beschreibung von Pflanzen und ihren einzelnen Theilen und das Leichteste 

ans der Systematik nach Linne. Im Winter Zoologie: Beschreibung von Säugethieren, namentlich Haus¬ 

thieren, etwas von ihrem Baue und entsprechende Theile der Systematik. Dr. Funcke. Rechnen, 
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4 St. Die Grundrechnungsarten. Das Leichtere aus der Bruchrechnung. Anwendung in vermischten Auf¬ 

gaben. Kopfrechnen. Hr. Schüder. — Schreiben, 3 St. Deutsche und Lateinische Schrift. Uebungen 

in den. Musterschreibheften von Adler. Hr. Berghoff. 
\ 

Şexta B. Ordinarius im Sommer: vr. Neuß, im Winter: Hr. Nietzsche. 

Lateinisch, 9 St. Declination der Substantiva und Adjectiva, Genusregeln, das Hülfszeitwort esse, 

Comparativ» der Adjectiva, Zahlwörter, Pronomina, die 4 regelmäßigen Conjugationen, Präpositionen, 

Adverbia, die 4 Deponentia, Conjunctions nach der Grammatik von Ellendt-Scyffert. Bocabellernen, 

mündliche und schriftliche Uebungen im Uebersetzen nach dem Uebungsbuch von Spieß Th. I. Wöchentlich 

ein Extemporale. Im Sommer vr. Reuß, im Winter Hr. Nietzsche. — Deutsch, 3 St. Lesen, Be¬ 

sprechen und mündliches Nacherzählen des Gelesenen. Einiges aus der Satzlehre. Lernen und Vortragen 

von Gedichten aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek Th. I. Wöchentlich ein Dictat. Im Sommer 

vr. Reuß, im Winter Hr. Nietzsche. — Religion, 2 St. Die biblischen Geschichten des alten Testa¬ 

ments mit Sprüchen nach Berthelt. Im Sommer Hr. Schüd er, im Winter Hr. Nietzsche. — Geo¬ 

graphie, 2 St. Wie in Sexta A. Im Sommer vr. Funcke, im Winter vr. Hellwig. — Natur¬ 

geschichte, 2 St. Im Sommer Botanik: die gebräuchlichsten Bezeichnungen in den Beschreibungen von 

Pflanzen eingeübt an frischen Exemplaren. Daö Leichteste aus Linne'S Systematik. Im Winter Zoologie: 

Grundzüge der Systematik. Die Säugethicre, namentlich Hausthiere und ihre Verwandten, vr. Funcke. 

_ Rechnen, 4 St. Wie in Sexta A. Hr. Schüd er. — Schreiben, 3 St. Einübung der Deutschen 

und Lateinischen Schrift. Hr. Schüder. 

Vorschule. Ordinarius: Hr. Berghoff. 

Deutsch, 8 St. Grammatik nach Harders Schulgrammatik, verbunden mit schriftlichen Uebungen. 

Aufg. 1 —180. Lesen und Memoriren ans dem Lesebuch für Septima von K. Paulsick. Hr. Berghoff. 

_ Religion, 4 St. Biblische Geschichten nach dem Lehrbuche von Berthelt. Hr. Berghoff.— Natur¬ 

geschichte, 2 St. Im Sommer Botanik: Betrachtung und Beschreibung einzelner Pflanzen und ihrer wichti¬ 

gen, leicht kenntlichen Theile, vr. Funcke. Im Winter: Betrachtung und Beschreibung des menschlichen 

Körpers und einzelner Thiere. Hr. Bcrghoff. — Geographie, 3 St. Im Sommer: Grundlchren. 

Kurze Uebersicht. Hr. Berghoff. Im Winter: Afrika, Europa in kurzer Uebersicht, vr. Hellwig. — 

Rechnen, 6 St. Kopfrechnen. Uebungen nach dem ersten Ucbnngsbuche von Saß. Hr. Bcrghoff. — 

Schreiben, 3 St. Uebungen nach den Mnsterschrcibbüchcrn von Adler. Hr. Bcrghoff. 

Den Turnunterricht ertheilten in 12 Stunden wöchentlich die Lehrer Möller und vr. Funcke, den 

Unterricht im Singen in 6 Stunden Cantor Petersen, im Zeichnen in 14 Stunden Hr. Trübe. 

Die große Bibliothek und die Schüler-Bibliothek sind durch Schenkungen und Ankäufe 

vermehrt. Geschenkt wurden: von dem Königl. Ministerium der geistlichen und Unterrichts- 

Angelegenheiten F. Schnell, das Rcichskämmeramt der Markgrafen und Kurfürsten von Brandenburg. 

Bayreuth, 1873. R. G. Stillfried, zum urkundlichen Beweise über die Abstammung dcö Prcuß. Königs¬ 

hauses von den Grafen v. Hohenzollern. Berlin, 1873. A. F. Riedel, zehn Jahre aus der Geschichte der 

Ahnherren des Preuß. Königshauses. Berlin, 1851. Derselbe, Geschichte des Prcuß. Königshauses. Ber¬ 

lin, 1861. 2 Thle.; von dem Königl. Provinzial Schulcollegium G. Th. Loebnitzs Rechenbuch 



f. Gymnasien u. s. w. HildeSh., 1874. 2 Thle.; von der Königl. Dänischen Gesellschaft der 

Wissenschaften die Uebersicht ihrer Verhandlungen im I. 1873 Nr. 1; von der Königl. Dänischen 

Gesellschaft für Nordische Alterthnmskunde ihre Jahrbücher 1872, Heft 4 und Beilage, 1873, 

Heft 1, 2, 3; von dem Magistrate der Stadt Altona der Vcrwaltungsbericht des Magistrats f. d. 

I. 1871. Altona, 1873; von Hrn. Professor vr. Peters die Fortsetzung der Astronomischen Nachrichten; 

von Frau vr. Schröder das 4.Heft des 6. Bandes des Hamburg. Schriftsteller-Lexikons; von Hrn. vr. 

C. F. W. Peters, Beobachtungen mit dem Bcssclschcn Pendel-Apparate in Königsberg und Güldenstem. 

Hamb., 1874; von Hrn. vr. med. Lucht das Altonaer Adreßbuch für 1873. Die Schülerbibliothek 

empfing außer' einigen kleineren Geschenken von Schülern von Hrn. Trübe eine größere Sammlung von 

Schriften geschichtlichen, geographischen und natnrgeschichtlichen Inhalts bestehend in 70 Bänden und 50 Heften. 

Für diese Geschenke statte ich hier im Namen des Gymnasiums den verbindlichsten Dank ab. Bon dem 

Königlichen Ministerium und dem Königlichen Provinzial - Schulcollegium empfing die 

Bibliothek durch amtliche Zusendung, wie früher, die Programme sämmtlicher höherer Lehranstalten des 

Inlands, der anderen Deutschen Staaten und des Deutschen Oesterreichs, die Verzeichnisse der Vorlesungen 

ans den inländischen Universitäten und Akademien und andere Universitätsschriften. — Ans der größeren 

Zahl der durch Kauf erworbenen Bücher hebe ich hervor A. Schweglers Römische Geschichte, 3 Bde., N. 

Volckmanns Rhetorik der Griechen und Römer, A. Holtzmanns Germanische Alterthumskunde, W. Din- 

dorfs Lexicon Aescliyleum, das Corpus inscription. Atticar., Vol. L, W. Diudorfs Themistius, L. 
Spengcls rhetores Graeci, R. Herchers epistolograplii Graeci, C. F. Kochs histor. Grammatik der 

Englischen Sprache, 3 Bde., die neue Ausgabe der Römischen Alterthümer von I. Marquardt und Th. 

Mommsen. — Freunde der Wissenschaften und Litteratur finden mich an jedem Sonnabend von 2 — 4 

Uhr, mit Ausnahme der Ferien, in der Bibliothek. 

An bedeutenderen physikalischen Apparaten sind angeschafft worden eine Influenz-Maschine 

und zwei große, dickwandige electrische Flaschen, eine Batterie von vier großen Groveschen Zink-Platin- 

Elementen, eine hydrostatische Wage nebst einem Satz Gewichte. 

In dem Sommcrsemcstcr waren in den Gymnasialclassen 380, in der Vorschule 25 Schüler, zu¬ 

sammen 405 ; in Prima waren 37, in Ober-Sccunda 22, in Unter -Sccunda 38, in Ober-Tertia 45, 

in Unter-Tertia 40, in Ober-Quarta 47, in Unter-Quarta 59, in Quinta 44, in Sexta A. 24, in 

Sexta L. 24. Evangelischer Confession waren 366, katholischer 16, Jüdischer Religion 23; aus Altona 

und nächster Umgegend waren 252, Auswärtige 57, Ausländer 96. 

In dem Wintersemester betrug die Zahl der Schüler in den Gymnasialclassen 366, in der Vorschule 

33, zusammen 399 ; in Ober-Prima waren 15, in Unter-Prima 22, in Ober-Sccunda 24, in Untcr- 

Secunda 34, in Ober-Tertia 39, in Unter-Tertia 49, in Ober-Quarta 46, in Unter-Quarta 44, in 

Quinta 43, in Sexta A. 25, in Sexta B. 25. Evangelischer Confession waren 361, katholischer 15, 

Jüdischer Religion 23; aus Altona und nächster Umgegend waren 240, Auswärtige 54, Ausländer 105. 

Die Maturitätsprüfung bestanden am 25. und 26. Aug. v. I. die Abiturienten: 

Rud. Fried. Wilh. Herin. Hartmann, geb. den 6. Fcbr. 1852 in Marne, seit Ostern 1867 auf dem 

Gymnasium von Tertia au und in Prima seit Ostern 1871; studirt Medicin. 



Em. Fricdr. Christ. ZanSs, geb. dm 8. März 1853 in Itzehoe, seit Michaelis 1869 auf dem Gymnasium 

von Sccunda an und in Prima seit Michaelis 1871; studirt Theologie. 

Christ. Herm. Nönchcn, geb. dm 13. Sept. 1852 in Marne, seit Michaelis 1864 ans dem Gymnasium 

von Sexta an und in Prima seit Michaelis 1871; studirt Medicin. 

Chrstph. Heinr. Wilh. Kahler, geb. den 25. Jul. 1851 zu Cronshörn im Kreise Kiel, seit Ostern 1867 

auf dein Gymnasium von Quarta an und in Prima seit Michaelis 1871; studirt Theologie. 

Siegfried Warburg, geb. den 16. Aug. 1852 in Altona, seit Michaelis 1867 auf dem Gymnasium von 

Tertia an und in Prima seit Michaelis 1871; studirt Rechtswissenschaft. 

Hartmann und Nönchen begannen ihre Studien in Tübingen, Janss und Warburg in Leipzig, Kahler 

in Berlin. 

Am 25. und 26. Fcbr. bestanden die Maturitätsprüfung: 

Zoh. Iac. Andr. Schnackenberg, geb. den 15. Inn. 1854 in Altona, seit Ostern 1863 auf dem Gym¬ 

nasium von Sexta an und in Prima seit Ostern 1871; wird Theologie studiren. 

Zul. Pet. Otto Süverkrübbe, geb. dm 30. April 1852 in Neumünster, seit Michaelis 1865 auf dem 

Gymnasium von Quinta an und in Prima seit Ostern 1871; wird Medicin studiren. 

Karl Loach. Zacchar. Doering, geb. den 6. Mai 1852 in Eichede, seit Michaelis 1868 ans dem Gym¬ 

nasium von Secunda an und in Prima seit Ostern 1871; wird Medicin studiren. 

Karl Sass, geb. dm 26. Aug. 1853 in Henstedt, seit Michaelis 1870 auf dem Gymnasium von Sccunda 

an und in Prima seit Michaelis 1871; wird Theologie studiren. 

Heinrich Lilie, geb. dm 6. Jul. 1853 in Kirch-Nüchel, seit Febr. 1865 auf dem Gymnasium von Quarta 

an und in Prima seit Michaelis 1871; wird Medicin studiren. 

Joh. Heinr. Fel. Sonnenkalb, geb. den 3. Jan. 1855 in Hamburg, seit Ostern 1867 auf dem Gymna¬ 

sium von Quarta an und in Prima seit Ostern 1872; wird Rechtswissenschaft studiren. 

Zoh. Nie. Ludw. Mau, geb. den 17. Octob. 1853 in Uetersen, seit Ostern 1868 ans dem Gymnasium 

von Tertia an und in Priina seit Ostern 1872; wird Theologie studiren. 

Georg Bockwoldt, geb. dm 14. Jan. 1854 in Bisdorf, seit Ostern 1869 auf dein Gymnasium von Tertia 

an und in Prima seit Ostern 1872; wird Mathematik und Naturwissenschaften studiren. 

Herm. Heinr. Bischoff, geb. den 25. Scpt. 1852 im Kronprinzenkoog, seit Michaelis 1871 ans dem Gym¬ 

nasium von Sccunda au und in Prima seit Ostern 1872; wird Medicin studiren. 

Rud. Joh. Fricdr. Hauthal, geb. den 3. März 1854 in Hamburg, seit Michaelis 1865 auf dem Gym¬ 

nasium von Sexta an und in Prima seit Ostern 1872; wird Theologie studiren. 

Christian Studt, geb. dm 8. Mai 1852 in Scgcbcrg, seit Ostern 1869 auf dem Gymnasium von Tertia 

an und in Prima seit Ostern 1872; wird Medicin studiren. 

Die Univcrsitätsstudien werden beginnen Schnackenbcrg in Erlangen, Süverkrübbe, Sass, Bischoff, 

Studt in Kiel, Doering, Lilie in Tübingen, Sonnenkalb, Bockwoldt in Heidelberg, Mau in Leipzig, 

Hauthal in Jena. 

Die schriftlichen Aufgaben für die Abiturienten waren um Michaelis: 

Deutscher Aussatz. Concordia parvac res crescunt, discordia maximae dilabuntur. 

Mathematik. Die Basis einer Pyramide ist ein regelmäßiges Sechseck mit der Seite - a und der 

Inhalt der Pyramide — k. Wie lang ist die Verbindungslinie der Spitze mit dem Mittclpunct der 

Basis, wenn dieselbe unter bem Winkel « gegen die Basis geneigt ist? In dem gefundenen Resultate ist 
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k — 2 6 7,327'"", K — 4,548'"' und a — 84", 12’ zu setzen und der Zahlenwerth mit Hülfe der Loga- 

rithmen zu bestimmen. 

Die Zahl 100 soll in 2 ganze, positive Zahlen so zerlegt werden, daß der eine Theil durch 11 divi- 

dirt den Rest 5, der andere Theil durch 14 dividirt den Rest 3 läßt. 

Geschichte. Der Peloponnesische Krieg. —• Schilderung des Ständekampfs im republikanischen Rom. 

Um Ostern: 

Deutscher Aufsatz. Griechenland und Deutschland in politischer und cnltnrhistorischer Hinsicht verglichen. 

Matheinatik. Es sind zwei sich schneidende Ebenen f und f und zwei begrenzte gerade Linien p und 

p gegeben. Alan soll den geometrischen Ort eines Punctes finden, dessen Abstände von jenen Ebenen sich 

wie p zu p verhalten. 

Wie groß ist das Kapital gewesen, welches, nachdem es 30 Jahre zu 4 % auf Zinscszinscn auögc- 

liehen war, auf 81,085 Thal, angewachsen ist? (Es soll die Formel in Buchstaben entwickelt werden und 

dann sind die Zahlenwerthe einzusetzen.) 

Geschichte. Thebens Glanzperiode unter Epaminondas und Pelopidas. — Die Griechischen Reform¬ 

versuche. 

Außerdem in jeder Prüfung ein Lateinisches, Griechisches und Französisches Specimen nach einem 

Deutschen Dictat. 

Schrödcrsche Gymnasial-Stipcndicn verlieh die hochansehnliche Stipendien - Commis¬ 

sion im Laufe des Schuljahres den Primanern Brandis, Thiessen, Loges, Hinz, den Secundanern 

Griebel, Neumann, Hein. An akademischen Stipendien wurden um Ostern d. I. verliehen von der 

hochansehnlichen Stipendien-Commission das Schrödcrsche Stipendium für einen Mediciner 

von 120 Thal, jährlich auf 3 Jahre an den Abiturienten Docring, von der Stipendien-Commission 

und dem Collegium professorum das Gählersche Stipendium von 200 Thal, jährlich bis jetzt auf 

3 Jahre, wahrscheinlich von jetzt an auf 4 Jahre an den Abiturienten Schnackenbcrg, von dem Lehrer- 

Collegium das Leidersdorfschc Stipendium von 300 Thal, jährlich auf 4 Jahre an den Abituri¬ 

enten Man und das kleine Leidersdorfschc Stipendium von 75 Thal, jährlich auf 4 Jahre an 

den Abiturienten Bischoff. 

Das neue Schuljahr beginnt mit der Prüfung der neu aufzunehmenden Schüler am 13. April; An¬ 

meldungen zu dieser Prüfung nehme ich am 30. und 31. März Vormittags von 10 bis 12 Uhr entgegen. 

Dicht. 



Uebersicht der Uertheilung der Lehrstunden. 

Lehrer. 
Ordinarius 

in 
Classen nnd Lehrgegenstände. 

Gesammtzahl 

der Stunden. 

Director. O. I. Lateinisch 6 St. 6. 

Erster Oberlehrer Pro¬ 
fessor Or. Henrichsen 

U. I. O. I. Lateinisch 2 St., Griechisch 4 St. U. I. Lateinisch 8 St., 
Griechisch 4 St. 

18. 

Zweiter Oberlehrer Pro¬ 
fessor Or. Scharciiberg. 

O. I. und U. I. Mathematik je 4 St., Physik je 2 St. O. II. 
und U. II. Mathematik je 4 St., Physik je 1 St. 

22. 

Dritter Oberlehrer Pro¬ 
fessor Kirchhofs. 

O. und U. I. Deutsch 3 St., Hebräisch 2 St. O. I. und U I. 
Griechisch je 2 St., Englisch je 1 St. O. II. Griechisch 4 St., 
Hebräisch 2 St. Englisch 1 St. U. II. Hebräisch 2 St. 

20. 

Vierter Oberlehrer 
Or. Horn. 

O. II. O. II. Lateinisch 8St., Deutsch 2 St. N. II. Griechisch 6 St. 
O. III. Geschichte und Geographie 3 St. 19. 

Fünfter Oberlehrer 
Or. Barthold. 

U. II. O. und U. I. Geschichte 3 St. O. II. Geschichte 3 St. U. II. La¬ 
teinisch 8 St., Deutsch 2 St., Geschichte 3 St. 19. 

Sechster Oberlehrer 
Or. Jasper. 

v. O. II. und U. II. Lateinisch je 2 St. V. Lateinisch 8 St., Deutsch 
3 St., Französisch 3 St., Geographie 2 St. 21. 

Zweiter ordentlicher Leh¬ 
rer Schndcr. 

N. IV. Religion 2 St., V. Religion 3 St., Rechnen 3 St., Schrei¬ 
ben 3 St., VI V. Religion 3 St., Rechnen 4 St., VI B. Rech¬ 
nen 4 St., Schreiben 3 St. 

25. 

Dritter ordentlicher Leh¬ 
rer Berghoff. 

VII. VIA. Schreiben 3 St. Vll. Deutsch 8 St., Religion 4 St., Geo¬ 
graphie 3 St., Rechnen 6 St., Schreiben 3 St. 

27. 

Vierter ordentlicher Leh¬ 
rer Beckmann. 

O. in. O. III. Lateinisch 10 St., Deutsch 2 St. U. III. Griechisch 6 St. 
U. IV. Französisch 2 St. 

20. 

Fünfter ordentlicher Leh¬ 
rer Or. Wickenhagcn. 

O. IV. O. und N. I. Religion 2 St. O. II., «.II., O. III. Religion 
je 2 St., O. ÌV. Lateinisch 10 St., Deutsch 2 St. 

20. 

20. Sechster ordentlicher 
Lehrer Möller. 

O. I., U. I., O. II., U. II., O. III., N. III.. O. IV. Französisch 
je 2 St. N. II., O. III., U. HI. Englisch je 2 St. 

; Siebenter ordentlicher 
Lehrer Or. Rosenberg. 

u. III. 
O. II. Griechisch 2 St., O. IN. Griechisch 6 St. N. III. Lateinisch 

10 St., Deutsch 2 St., Religion 2 St. O. IV. Religion 2 St. 24. 

Achter ordentlicher Leh¬ 
rer Or. Funcke. 

O. Hl. »nd U. III. Mathematik je 3 St., Naturwissenschaft je 2 St. 
O. I V., U. IV. Rechnen je 3 St., V., VI A., VIB. Natur¬ 
geschichte je 2 St. 

24. 

Neunter ordentlicher 
Lehrer Bränning. 

n. IV. U. III. und O. IV. Geschichte und Geographie je 3 St. O. IV. 
Griechisch 0 St. U. IV. Lateinisch 10 St., Deutsch 2 24. ; 

Wissenschaftlicher Hülfs- 
lehrer Nietzsche. 

VI L. «. IV. Griechisch 6 St., Geschichte und Geographie 3 St. VI B 
Lateinisch 9 St., Deutsch 3 St., Religion 3 St. 24. 

Wissenschaftlicher Hülfs- 
lehrcr Or. Hcllwig. 

VI A. VI A Lateinisch 9 St., Deutsch 3 St., Geographie 2 St. VIB. 
Geographie 2 St. VII. Geographie 3 St. ' 19. 

Technischer Hülfslchrer 
Cantor Petersen. 

Technischer Hiilfslehrer 
Trübe. 

I.—VI. Singen. 6. 

I.— «. III. Zeichnen 2 St., O. IV.-VIB. je 2 St. 14. 






